Breitefirage 14; 

in Gneſen 

dei Herrn Th. Spindler, 
Markt- u. Friedrichſtr.⸗Gcke 4; 


in Gratz bei Herrn J. Streiſand; 
in Franlfurt a. M.: 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme ber 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel⸗ 
ſährlich für die Stadt Poſen 1) Thlr., für gang 
Preußen 1 Thtr. 24% Sgr. — Beſtellungen 
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A > nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ u. Auslandes an 


Abonnements auf die Poſener Zeitung 
pro Monat November und Dezember 
hmen ſämmtliche Poſtanſtalten zum De: 
1 Thlr. 6 Sgr. 1 Pf. an. Be⸗ 
stellungen bitten alſo jetzt gefäll. direkt und 

bald bei denſelben zu machen. 

| Erpedition der Pofener Zeitung. 

— A 
Die Arifis in Preußen. 

= Berlin, 7. Okt. Man ſcheint außerhalb der parlamentari⸗ 
ſchen Kreiſe Berlins noch keine Ahnung zu haben von der Höhe der 
Kriſis, wie fie augenblicklich im preußiſchen Staatsleben zu Tage tritt. 
an fage nicht: das Herrenhaus habe wieder einmal einige Geſetzes⸗ 
paragraphen ſeinen altfränkiſchen Anſchauungen gemäß zugeſtutzt, das 
iſt nicht zum erſten Mal geſchehen und wird diesmal wohl auch nicht 
zum letzten Male der Fall ſein. Eine ſolche oberflächliche Auffaſſung 
würde auf gänzlicher Verkennung des Sachverhältniſſes beruhen. Zu⸗ 
nächſt bedeuten die Beſchlüſſe des Herrenhauſes die völlige Vereitelung 
eder kommunalen Reform für die öſtlichen Provinzen. Die Beſchlüſſe 
Herrenhauſes kehren ſich nicht etwa gegen Amendements des Ab⸗ 
geordnetenhauſes, ſondern gegen die urſprüngliche Eulenburgſche Re⸗ 
gierungsvorlage. Das Herrenhaus konſervirt den Erbſchulzen und 
ſucht die Kreislaſten möglichſt auf Perſonalſteuern zu wälzen. Erklärt 
r Miniſter ein ſolches Amendement für unannehmbar, fo höhnt 
eiſt⸗Retzow, man werde noch viele unannehmbare Beſchlüſſe faſſen. 
weſtlichen Deutſchland hat man weniger Intereſſe an dieſer Kreis⸗ 
rdnung, weil die Ordnung, welche ſie erſt erſtrebt, dort ſeit Menſchenalter 
Don gilt. Eine entſprechende kommunale Grundlage für die öſtl. Provinzen 
aber Vorausſetzung jeder organiſchen Geſetzgebung für die Geſammt⸗ 
des Staates. Ohne Kreisordnung iſt keine Provinzialordnung, 
ohne dieſe keinerlei Dezentraliſation möglich. Ohne entſprechende kom⸗ 
munale Organe und Verbände wird jede weitere Reform des Unter- 
zweſens, des Armenweſens und des Wegebauweſens undenkbar, 


id 


int in Ermangelung geeigneter Zivilſtandsbeamten die Zivilehe 
führbar. Das Scheitern der Kreisordnung bedeutet mit einem 


und 
Wort den völligen Stillſtand der organiſchen Geſetzgebung in Preußen. 
— Es fol uns inicht Wunder nehmen, wenn die offiziöſe Preſſe 
ſich demnächſt bemühen wird, die ganze Schuld hieran der Partei 
Kleiſt⸗Retzow im Herrenhauſe, vielleicht auch der Zerfahrenheit der 
„neuen Fraktion“ daſelbſt zuzuſchieben. Eitle Spiegelfechterei! Wenn 
nur die Statiſtik nicht wäre! Die Partei Kleiſt⸗Retzow iſt nicht ſtär⸗ 
als die Minorität, welche ſich im Februar d. J. vergeblich bemüht, 

das Schulaufſichtsgeſetz zu Fall zu bringen. Damals ſtimmten 75 ge⸗ 
gen die Regierung für die Kommiſſionsvorlage. Heute entſcheiden auch 
nur 70—80 Stimmen zu Gunſten der feudal zuſammengeſetzten Som: 
miſſion. Wenn dieſelbe Ziffer, welche damals die entſchiedene Minori⸗ 
Cit bedeutete (75 gegen 126), heute zur Majorität geworden ift, fo rührt 
ies eben daher, daß von der Majorität fo und fo viel 
erſonen nicht zur Stelle ſind. Die vornehmſte Perſon 
darunter iſt Fürſt Bismarck ſelbſt. Wenn Fürſt Bismarck die 
eis⸗Ordnung nicht für wichtig genug hält, ſeinen Landaufenthalt in 
arzin zu unterbrechen, nun, fo kann man es den alten Herren 
welche fern von Berlin auf ihren Gütern ſitzen, auch nicht wagen, 
wenn ſie neben der Begeiſterung für das Werk des Grafen Eulen⸗ 
urg auch ihren Hausarzt zu Rathe ziehen, bevor ſie ſich zu einer 
eiſe in das von Krankheiten aller Art heimgeſuchte Berlin entſchließen. 

Schließlich finden denn auch die Herren Ober- und Regierungs⸗ 
präſidenten, daß, wenn andere Leute um der Kreisordnung willen nicht ihren 
andaufenthalt aufgeen, es ihnen um ſo weniger geſtattet iſt, die Ab⸗ 

mmung im Herrenhauſe wegen Dienſtgeſchäfte zu unterbrechen. Höchſtens 

aß man zur Präſidentenwahl in das Herrenhaus kommt, um gleich 
darauf wieder abzureiſen. In der That hat unmittelbar nach voll⸗ 
zogener Präſidentenwahl die Präſenz im Herrenhauſe um 30 Mitglieder 
abgenommen. Was ſoll unter ſolchen Verhältniſſen die arme „neue 
Fraktion“ im Herrenhaus Großes leiſten? Nichts bindet ja die Mit⸗ 
glieder an einander wie das Geſicht des Fürſten Bismarck's. Ohne die 
perſönliche Anweſenheit des Fürſten entbehrt die Fraktion des Kom— 
paſſes. Wer die Abſtimmungen des Herrenhauſes ſchilt, hält ſich an 
Symptome, gewiſſermaßen wie Hautausſchlag, ohne den eigentlichen 
itz der Krankheit näher zu kommen. Der tiefere Grund der 
riſis liegt in einer reaktionären Wandlung, welche 

ie im Miniſterium maßgebenden Anſichten ſchon ſeit 
rühjahr erfahren haben. Anzeichen der mannichfachſten Art 
ſprechen dafür ſchon im Reichstage, ich erwähne nur das Scheitern 

Reichsbeamtengeſetzes. Trotz aller ſchönen Leitartikel der Provinzial⸗ 
korreſpondenz flüfterten ſich lange vor Beginn der Seſſion die Ver⸗ 
trauten der Wilhelmsſtraße ſtillvergnügt zu, daß die Kreisordnung 
aufgegeben fei. Welche Gründe die reaktionäre Wandlung hervor⸗ 
gerufen, darüber erzählt man mancherlei. Perſönliche Momente 
pielen ja in unſerer Politik eine größere Rolle als die Meiſten ahnen. 
Auswärtige Verhältniſſe, welche eine gewiſſe Nachgiebigkeit im Innern 
edingen, liegen überdies nicht mehr vor. 

Freilich der Beweis, daß unſere inneren Verhältniſſe einen Still- 
fand der Geſetzgebung ertragen können, foll noch exft geführt werden. 
die neuen Verhältniſſe, in welche Preußen und Deutſchland ſeit 6 Jahren 
eingetreten iſt, machen ſolchen Stillſtand gleichbedeutend nicht blos mit 

: ckſchritt, ſondern mit der Auflöſung. Wenn nicht in den allernäch⸗ 
e Tagen cine entſchiedene Wendung eintritt, treten wir noch vor 


en nächſten Wahlen in einen Konflikt hinein, weit tiefer und verhäng⸗römiſche Katholiken äußerlich durch Despotismus zuſammentreibt und 
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welches der Telegraph bereits im Auszug brachte, theilen wir in ſeinem 
Wortlaut mit, da es eine gerechte und vernichtende Kritik jener halben 
Charaktere enthält, zu denen der Biſchof vou Rottenburg Dr. Hefele 
gehört. 


das neue Dogma einer wahren wahrhaftigen, bibliſchen und itio⸗ 


Nachmittags⸗Ausgabe. 


Jahrgang. 
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Montag, 28. Oktober 


(Erſcheint täglich zwei Mal.) 


nißvoller, als es derjenige war, der vor 12 Jahren ſeinen Anfang | 
nahm. Man glaube nicht, daß fich dieſem Konflikt durch eine neue 
Diverſion gegen die Klerikalen ausweichen läßt. Die klerikale Partei 
hat längſt eine agitatoriſche Bedeutung gewonnen, welche ſich nicht 
mehr durch kleine Polizei⸗Geſetzchen, ſondern nur durch eine plan⸗ 
mäßige organiſche Geſetzgebung neutraliſiren läßt. Der Stillſtand der 
organiſchen Geſetzgebung iſt der Sieg der klerikalen Partei. 


In keinem Lager wird darum heute auch der Fall der Kreisord⸗ 
nung lauter und aufrichtiger gefeiert, als in der Zentrumspartei. 


Das Sendſchreiben des Bonner Profeſſors Dr. Reinkens, 


Das Sendſchreiben lautet: 
„Hochwürdigſter Herr Biſchof! 

Die Veröffentlichung Ihres Briefes vom 11. November 1870 an 
Bauerband habe ich nicht veranlagt, und ich würde, wenn dieſelbe noch 
nicht geſchehen wäre, fie auch nicht veranlaſſen. Die Lage unſerer 
deutſchen Biſchöfe kann auch durch Mittheilung weiterer Aktenſtücke 
kaum noch verſchlimmert werden. Doch darf zur richtigen Würdigung 
der einſeitigen Veröffentlichung vertraulicher Briefe nicht überſehen wer⸗ 
den, daß jede Kriegserklärung die Verträge hinfällig macht. Sie 
haben uns den Krieg erklärt, und zwar nicht mit humanem Ausdruck; 
denn Sie haben in der beklagenswerthen Denkſchrift vom 20. Septem⸗ 
ber c. uns, Ihre früheren Bundesgenoſſen, unter denen Sie auch ein⸗ 
zelne gern Ihre Freunde nannten, nicht blos der „abſurden Behaup⸗ 
tung”, ſondern auch des Sacrilegiums beſchuldigt und fie als „Diſſi⸗ 
denken“ bezeichnet, welche „in der gehäſſigſten Weiſe“ Beſchuldigungen 
gegen die katholiſche Kirche erhöben und mit anderen ſchlimmen Ans 
klagen ſie als Abgefallene überhäuft. Es erregt Verwunderung, daß 
Sie hiernach noch Gewicht legen auf Diskretion, welche zur Zeit freund⸗ 
8 Beziehungen und gleichartiger Intereſſen zugeſichert 
worden iſt. A : 

Was nun dic Siche betrifft, fo hat Ihre Erklärung im „Deut⸗ 
ſchen Volksblatt“ vom 15. Oktober 1872 auf das unabhängige gebildete 
Publikum den betrübendſten Eindruck gemacht. Diefelbe redet von 
einem fünfmonatlichen Kampfe, welcher durch eine Verſöhnung mit dem 
vatikaniſchen Dekret beendigt worden fei; das Schreiben vom II. No: 
vember 1870 weiß aber von einem folden Kampfe Nichts, es ente 
hält keine Spur von einem Glaubenskampfe. „Ich kann mir in Rote 
tenburg fo wenig als in Rom verbeblen” — jo ſchrieben Sie, — „daß 
nellen Begründung entbehrt.“ Ihr Kampf konnte ſich nur auf 
Alternative beziehen: ob Sie gegen den Verſuch, die Lüge als Gottes 
Wort mit kirchlicher Auktorität und Beichtſtuhlzwang dem chriſtlichen 
Volke aufzudrängen, als treuer Hirt das Schwert des Geiſtes ergrei⸗ 
fen, oder als ſchwacher Mann durch Reſignation das Feld räumen 
ſollten. Durch Verwerfung des neuen Dogmas ſicherten Sie Sich die 
Ruhe des Gewiſſens. Sie waren Sich ſo klar bewußt, dieſe zu be⸗ 
ſitzen, alſo wegen des Inhalts des neuen Dogmas nicht im Kampfe 
zu ſein, daß Sie betheuerken: „Ich will lieber den Stuhl, als die 
Ruhe des Gewiſſens verlieren“, d. h. Sie wollten lieber Ihr Bisthum 
Preis geben, als durch Verſöhnung mit dem vatikaniſchen Dekrete die 
Ruhe Ihres Gewiſſens. Wenn nun nach Ihrer Erklärung die Ver⸗ 
ſöhnung mt dem vatikaniſchen Dekrete, d. h. alſo die Aufopferung der 
Ruhe Ihres Gewiſſens, Ihnen „die innere Ruhe wieder gebrache hat”, 
ſo muß jetzt ein Seelenzuſtand in Ihnen ſein, der für uns ein unauf⸗ 
lösliches Näthſel bleiben wird; aber feſt ſteht, daß Sie am 11. No⸗ 
vember 1870 ſich nicht in einem Glaubenskampfe befanden. Aber auch 
der wirkliche Kampf, den Sie damals zu beſtehen hatten, war bereits 
entſchieden; denn Sie hatten „die Norm für Ihre eigene Perſon“ ges 
funden. „Ich werde“ — dies find Ihre Worte — „das neue Dogma 
in meiner Diözefe nicht verkünden.“ Sie wollten „den Stuhl“ be⸗ 
balten, aber nicht im offenen Kampfe gegen den römiſchen Uſurpator 
Ihrer Diözeſanrechte und der göttlichen Prärogativen, ſondern Ihre 
Loſung dabei war: „Zögerung ohne förmliches Schisma; „die 35; 
gerung ſchließt aber”, fo fagten Sie, „die Nichtunterwerfung ein. 
Sie kämpften alſo nicht mit dem Zweifel, ob Sie Sich unterwerfen 
ſollten oder nicht, ſondern Sie waren entſchieden entſchloſſen, ſich nicht 
zu unterwerfen, um „die Rube des Gewiſſens“ zu bewahren.” 

Es ſchien Ihnen damals unmöglich, daß Sie jemals Ihre Ueber⸗ 
zeugung wechſeln könnten; Sie ſprachen ein hartes Urtheil darüber 
aus, daß „faſt der ganze deutſche Episkopat fo zu fagen, über Nacht 
ſeine Ueberzeugung geändert habe“; Sie fanden den Inhalt des neuen 
Dogmas nicht blos unwahr, ſondern der verderblichſten Art, ſo daß 
dadurch „die Kirche in unberechenbarer Weije beſchädigt“ werde; letztere 
habe „nie einen herberen und tödtlicheren Schlag erlitten“, fo klagen 
Sie. Aber freilich, Sie haben ja auch Ihre Ueberzeugung nicht geän⸗ 
dert, Sie haben ja nur Ihre „Subjektivität unter die höchſte kirchliche 
Autorität aufrichtig untergeordnet.“ Sie drücken ſich euphemiſtiſch 
aus, denn Sie wollen ſagen, daß Sie Vernunft und Freiheit dem 
päpſtlichen Abſolutismus geopfert haben. Wäre Ihre Ueberzeugung 
eine andere geworden, ſo hätte es ſich geziemt, in einem „Volksblatte“ 
fo zu ſchreiben: Es iſt mir nach fünfmonatlichem Kampfe endlich ge⸗ 
lungen, die Lehre, daß der Papſt „aus ſich ſelbſt, nicht, aber durch die 
Uebereinſtimmung mit der Kirche, unverbeſſerliche Lehr⸗Entſcheidungen“ 
gebe, als Gottes Wort zu glauben. Nun aber ſind Sie ohne dieſen 
Glauben mit „in ſehr verfolgungsſüchtigen Infallibilismus übergegan⸗ 
gen“, wie ihn die Fuldaer Denkſchrift athmet. Ihr „Schrecken“, „daß 
demnächſt in allem Religionsunterricht Deutſchlands die Infallibilität 
als das Haupt⸗ und Primär⸗Dogma des Chriſtenthums werde gelehrt 
werden“, iſt vorüber mit dem „Schmerz der Eltern“, deshalb haben 
Sie kein Mitleid mehr; es rührt Sie nicht, die ſittliche Entrüſtung 
der Eltern über die abſichtliche Fälſchung der Stellen aus der heiligen 
Schrift, welche ihre Kinder in den Katechismen auswendig zu lernen 
gezwungen werden wel. den! Katechismus für die Erzdiözeſe Köln, 1872, 
S. 99, Fr. 32); es bewegt Sie nicht mehr „die Abſchlachtung“ der ein⸗ 
zelnen Wſchöfe durch die römiſche Kurie, Sie fühlen nicht mehr das 
an den Hals geſetzte Meſſer: hin iſt Ihre vertraulich ſo oft geäußerte 
Freude über die Farbloſigkeit Ihres Paſtoralſchreibens vom Oſter⸗ 
montage 1871, womit Rom ſich zufrieden gegeben, weil Sie erſt, nach⸗ 
dem Ihnen das dritte Mal das Meſſer an den Hals geſetzt worden, 
den Schritt gethan hätten; verloren iſt die Ruhe des Gewiſſens. Es 
bleibt Ihnen nur der Troſt, „das größte Unglück, das Schisma“ 
Ihrerſeits vermieden zu haben. Aber, iſt dieſer Troſt echt? Ganz 
abgeſehen von der neuen immer tiefer greifenden Spaltung innerhalb 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche — haben Sie denn die Einheit, wenn 
Sie nach Ihrer Auffaſſung 165 Millionen nicht römiſch⸗katholiſcher 
Shriſten als von „der Kirche“ getrennt betrachten müſſen? Sit das 
die von Chriſtus gewollte Einheit, welche 170 bis 180 Millionen 


eilung. 


Annoncen 
Aunahme⸗-VBuregus 
In Berlin, Hamburg, 
Wien, München, St. Gallen: 
Nudolph Rloſſe; 
in Verlin, Breslau, 
Frankfurt a. M., Leipzig, Hamburg 
Wien u. Baſel: 
Hagſenſtein & Vogler; 
in Berlin: 

A. Relemeyer, Schloßplatz; 
in Breslau: Emil Anbalh. 


Suferate 2 Sgr. die 1 Zeile oder 

deren Raum, dreigefpaltene Reklamen 5 Sgr., find 

an die Expedition zu richten und werden für die an 

demſelben Tage erſcheinende Nummer nur bis 10 
uhr Vormittags angenommen. 


1872. 
e 2 
ſcheinbar zuſammenhält? Iſt die Einheit in der Lüge und in der 
inneren Korruption ein Gut oder ein Uebel? Können Sie als fleißiger : 
Kirchen⸗Hiſtoriker auch nur einen Augenblick ſich die Illuſton machen, da 
die alte Kirche, die Kirche der Väter, die Einheit in der allgemeinen 
jurisdietionellen Unterwerfung des Episkopats und der Einzelkirchen 4 
unter den Biſchof von Rom geſucht hätte? Im Schisma iſt, wer 

der Wahrheit das Zeugniß verweigert und die Bekenner der Wahrheit 
ſchmäht und aus der Kirche ausſchließen will. Im Schisma ſind Sie 
jetzt, Herr Biſchof! = 

Shr REN Schritt ift Ihnen noch weſentlich erleichtert 
worden durch die Beobachtung, daß wir in unſerer Reformbewegung 
im Bunde ſeien „mit zahlreichen uns innerlich heterogenen Elementen“ 
Darauf habe ich zweierlei zu erwidern: Erſtens, daß bei jeder geiſti⸗ 
gen Bewegung heterogene Elemente fic) zeitweilig verbinden; Chriſtus 
mußte ſeine Jünger ermahnen, Weizen und Unkraut vorläufig mit ein? 
ander wachen zu laſſen, und die apoſtoliſche Kirche giebt uns daffelbe 
Bild. Zweitens geftatte ich mir die Bemerkung, daß fie, Herr Biſchof, = 
doch Umſchau halten mögen, mit welchen Elementen Sie Selbſt denn 2 
nun im verderblichen Bunde ſind? Betrachten Sie doch nur Ihre 
Brüder in den Redaktionen der ultramontanen Preſſe aller Lande. 
Aber auch ſonſt werden Sie Ueberfluß an ſchlimmen Elementen finden, 
E B. in der römischen Kurie 2c., fo daß fie bei forgfáltiger Nach⸗ 
orſchung wohl im Stande fein dürften, uns gegen Eins immer Hun⸗ 
dert zu bieten. A 

Sit es Ihnen gelungen, „die innere Ruhe“ durch Aufopferung 
Ihrer Subjektivität zu gewinnen, ſo wird es Ihnen nicht gelingen, 
dieſelbe zu bewahren. Scheint die Beglückwünſchung der ſämmtlichen 
deutſchen Biſchöfe zu Ihrer Erklärung?) Ihnen dieſe zu ſichern, fo 
wird ein Blick auf Ihre Schrift über Honorius ſie Ihnen wieder 
nehmen. Ihre beſſere Subjektivität iſt durch den Akt der Verzweiflung, i 
wodurch Sie Sich das Meſſer vom Halſe ſchaffen wollten, nicht ges 
tödtet; Sie können Ihre vernünftige Natur eben fo wenig vernichten, 
wie die Erbſünde dies vermag; ſie wird immer wieder erwachen und 
jedesmal wird die verlorene „Ruhe des Gewiſſens“ Sie peinigen, und 
jedesmal wird es vorbei fein mit „der inneren Ruhe“. Den Richter 
ſtuhl Gottes, vor dem Sie als „treuer Verwalter“ erfunden werden ; 
möchten, werden die Sie jetzt beglückwünſchenden römiſchen Biſchöfe - 
Deutſchlands nicht umſtehen; dieſe haben nicht Macht, Ihnen die innere 
Ruhe zu ſichern. : 

„Sie haben in der erwähnten Denkſchrift erklärt: „Wir Biſchöfe 
wiſſen uns mit dem geſammten Klerus und mit dem geſammten 
katholiſchen Volke vollkommen einig im Glauben und in allen Grund⸗ 
fagen deſſelben“; in Ihrem Schreiben vom 11. November 1870 aber 
hatten Sie bezeugt, in Ihrer Dibzeſe „werde faktiſch nur von wenigen 
Senden ala gelchnt, nn die men eis das 
neue Dogma und das Volk kümmere ſich, ganz Wenige — beſonders 
Adelige Dugezenommen, RT: daffelbe und ei ſehr zufrieden 

„daß der Biſchof darüber ſchweige.“ Vergleichen Sie beide Ausſagen⸗ 
und hin iſt „die innere Ruhe.“ In Ihrer Dibzeſe hat Klerus und 
Volk ſich innerhalb zwei Jahren wenig geändert. Daß die Tübinger 
katholiſch⸗tbeologiſche Fakultät insgeſammt nicht an die Unfehlbarkeit des 
Papſtes, ex sese, non autem ex consensu Ecclesiae, glaubt und das 

egen lehrt, iſt notoriſch; verſuchen Sie, dieſelbe zum Bekennen und 
5 des Infallibilismus zu zwingen, und Ihre „innere Ruhe“ iſt 
hin, wenn Sie auch nur auf zwei Charakteure innerhalb dieſer Kor⸗ 
poration ſtoßen. Wagen Sie es, Ihren Pfarrklerus zum offenen 
Bekenntniß des vatikaniſchen Dekretes zu nöthigen, und verloren 
iſt Ihre „innere Ruhe.“ 

Eins haben wir Ihrer Erklärung zu danken. Sie haben den 
Eindruck der Fuldaer Denkſchrift für die Staatsregiexungen verſchärft. 
Dieſe werden endlich einſehen, daß es mit der Beförderung „nicht 
kompromittirter“, „milder“, „vermittelnder“ Perſönlichkeiten auf die 
Biſchofsſtühle Nichts iſt. Weder wird die preußiſche Staatsregierung 
den polniſchen Monſignore v. Wolanski — der übrigens nicht einmal 
eine ſolche Perſönlichkeit iſt zum Nachfolger Namſzanowski's 
machen, noch die badenſiſche Herrn Alzog auf den erzbiſchöflichen 
Stuhl von Freiburg ſetzen. Ste werden überhaupt einſehen, daß jeder 
von Rom approbirte Biſchof in ſeinem Lehren und Handeln keine 
eigene Ueberzeugung und Geſinnung mehr hat, daß da aller Patriotis⸗ 
mus eitel Schein und Trug iſt, daß der Herr Roms Lehren lehrt, 
Roms Parolen ausgiebt, hart oder milde iſt auf Befehl der fremden 
Kurie. Die Staatsregierungen werden endlich erkennen, daß, wer 
um Biſchof zu werden, dem Papſte den berüchtigten Vaſalleneid leiſtet, 
in welchen er ſechs Mal dieſen ſeinen Herrn nennt und nur Pflichten 

egen dieſen beſchwört, — in ſeinem Innern kein Deutſcher ſein kann, 
ondern einzig und allein ein Organ römiſcher Intereſſen in 
Deutſchland. 

Dürfte ich Ihnen, Hochwürdigſter Herr Biſchof, einen Rath 
geben, ſo wäre es dieſer: entwinden Sie Sich ſchnell und kühn der 
kurzen Verirrung und ſetzen Sie wieder mit Ehren ein Leben treuer 
Arbeit fort für die Wahrheit. : 8 

Mit der Theilnahme eines ein viertel Jahrhundert hindurch 
Ihnen treu Ergebenen Ihr Dr. Joſ. H. Reinkens, 

Bonn, 24. Oktober 1872. Profeſſor Kirchengeſchichte. 
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*) Die Nachricht von einer folden Beglückwünſchung ift inzwi⸗ 
ſchen als irrthümlich bezeichnet worden. 


Denutſchland. 


— Der Kronprinz hat dem Magiſtrate auf die Beglückwünſchung 
zum Geburtstage folgende Antwort zugehen laſſen: 3 


„Die freundlichen Glückwünſche, ewlche der Magiſtrat von Berlin 
Mir zu Meinem Geburtstage ausgeſprochen und bei deren Darbrin⸗ 
gung er auch des ſchmerzlichen Verluftes gedacht hat, welchen das kal. 
Haus in dieſen Tagen durch den Hintritt Meines Oheims, des Prin⸗ 
zen Albrecht Königliche Hoheit erlitten, verpflichten Mich zu lebhaftem 
Danke. Wenn der Magiſtrat bei dieſem Anlaß an die zahlreichen Be⸗ 
weile warmer Sympathie erinnert, welche Mir auf Meiner diesjari⸗ 

en Reiſe durch Süddeutſchland entgegenactragen find, fo darf Ich mit 
reudiger Genugtbuung ſagen, daß dieſelben nicht nur Meinem Herzen 
wohlgethan, ſondern vor Allem die Ueberzeugung in Mir befeſtigt haz 
ben, daß die gewonnene Einheit unſeres Vaterlandes ſtark genug iſt, 
um allen inneren oder äußeren Stürmen zu trotzen. Im Bewußtſein 
unferer Kraft aber dürfen wir hoffen, den Ausbau unſerer heimath⸗ 
lichen Dinge in Frieden vollenden zu können, 1 daß das neu erſtandene 
Reich in allen feinen Theilen der Segnungen theilhaftig werde, die ein 
glückliches Gemeinweſen ſeinen Bürgern gewährt E es 
Neues Palais bei Potsdam, den 25. Oktober 1872. i 2 
E 


= ga Friedrich Wilhelm, Kronprinz.“ 
An den Magiſtrat zu Berlin. 


— Prinz Humbert und die Prinzeſſin Margarethe haben an- 
A läßlich des Ablebens des Prinzen Albrecht an den Kaiſer folgendes Te⸗ 
llegramm gerichtet: E 
dd „An Seine Majeftät den Kaiſer von Deutſchland und König bon 
Preußſen. Soeben erhalten wir die Kunde von dem Trauerfall der 
3 w. Majeſtät und die kaiſerliche Familie betroffen hat. Wir nehmen 
an den Schmerzen Ew. Majeſtät den lebhafteſten Antheil und bitten 
den Ausdruck unferes herzlichſten Mitgefühls entgegenzunehmen. Hum⸗ 
bert von Savoyen und Margarethe.” Ein gleichlautendes Telegramm 
iſt vom Prinzen Humbert an den Prinzen Albrecht (Sohn) und von 
der Prinzeſſin Margarethe an die Herzogin Alexandrine von Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin gerichtet worden. 
— Der hieſige Magiſtrat hat nun, wie erzählt wird, auch einen 
Kandidaten für das Herrenhaus präfentirt, aber nicht den 


* 


an 


* 

Obberbürgermeiſter Hobrecht, der vielleicht keine große Freude an Fort⸗ 
= ſetzung dieſer Art parlamentariſcher Thätigkeit haben mag, fondern 
3 einen Stadtrath und zwar einen Ifraeliten, der eben fonft noch keine 
Beweiſe parlamentariſcher Tüchtigkeit geliefert hat. Bis jetzt hat das 
5 Herrenhaus nur ein jüdiſches Mitglied, den Baron Mayer Karl von 
> Rothſchild, in Frankfurt deſſen Berufung die „alten Herren“ in dem⸗ 
E ſelben allerdings ſehr verdroſſen hat. 

E — Das dem Biſchof Hefele nahe ſtehende „Deutſche Vollsblatt“ 


erklärt die Nachricht des Telegraphenbüreaus von einem Gratulaz 
tionſchreiben der deutſchen Biſchöfe an Hefele für grundlos. 

— Wie der „Volksſt.“ aus Leipzig meldet, wären dieſer Tage durch 
den dazu beauftragten Legationsrath Lothar Bucher Berhandlungen 
mit Herrn Hans Blum gepflogen worden wegen Uebernahme der 
Redaktion der „Nordd. Allg. Ztg.“. Hans Blum ſoll abgelehnt 
haben. 


— Wie der „St.⸗A.“ meldet, hat der Kaiſer in Folge der Be⸗ 
ſchlüſſe des Generallandtages der Weſtpreußiſchen Landſch aft 
vom 29. Mai d. J. aufgeſtellten dritten Nachtrage zu dem Reglement 
der landſchaftlichen Feuerverſicherungsgeſellſchaft für Weſtpreußen vom 
16. Februar 1863, ſeine Genehmigung ertheilt. 

— Wie die „Deutihe Wochenſchrift“ hört, wird in der Ausſtel⸗ 
lung der Adelsdiplome künftighin in ſofern eine Aenderung ein⸗ 
treten, als einzelne der antiquirten Wendungen, welche bisher in den⸗ 
ſelben noch üblich waren, in Wegfall kommen ſollen. 

— Eine Bekanntmachung des k. Polizei⸗Präſidiums heute 
an den Anſchlagſäulen ſetzt eine Belohnung von 300 Thlr. für die 
Entdeckung des am 19. Oktober verübten Diebſtahls an einem Poſt⸗ 
Brief⸗Beutel aus. Die darin dbefindlichen Geldbriefe enthielten 
etwa 5782 Thlr. 

Danzig, 27. Okt. Die erſte in Deutſchland erbaute Panzer⸗Cor⸗ 
vette der Kaiſ. Marine „Hanſa“ lief geſtern Nachmittag 4 Uhr 
glücklich vom Stapel. Fräulein v. Treskow vollzog die Schiffstaufe. 
Die "Hanja,, foll nächſtens nach Kiel übergeführt, um dort gepanzert 
zu werden. 

Breslau, 27. Ottober. 
verein. Altkatholiken⸗Verſammlung.!] 


[Vom katholiſchen Lehrer- 
In ultramon⸗ 


zatholiſche Lehrerverein zu Ehren der als Schulinſpektoren nach Ober⸗ 
ö en berufenen Seminarlehrer Battig und Rektor Kurnick gab, 
großen Unwillen, und wenn ſchon die Feſtlichkeit an ſich ſelbſt höchſt 
mißliebig bemerkt worden ift, fo iſt dies mit dem während des Diners 

auf eine freie deutſche Vol ksſchule ausgebrachten Toaſtes und dem 
telegraphiſchen Gruße an den Kultusminiſter Dr. Falk, welcher von 
dieſem auf das Freundlichſte erwidert wurde, noch viel mehr der Fall. 
Die ultramontane Preſſe ſieht darin eine bedenkliche Demonſtration, 
während wir von unſerem Standpunkte aus dieſe Vorkommniſſe als 

Fehr bemerkenswerthe Zeichen des Fortſchritts und der Aufklärung be 
grüßen und mit Genugthuung konſtatiren, daß in der Neuzeit ein 

freieres, ſelbſtändigeres Urtheil nicht nur in den Kreiſen der katholi⸗ 
ſchen Gymnaſial⸗, fondern auch in denen der Volksſchullehrer Platz 


beſuchten Altkatholiken⸗Verſammlung iſt es zu der beabſichtigten, defi⸗ 
nitiven Bildung einer hieſigen ſelbſtändigen altkatholiſchen Gemeinde 


Kleinſtaatliche Silhouetten. 
Von Oskar Elsner. 
I 


— Das Jahr 1866 hat zwar Deutſchland um einige ſeiner ſo be⸗ 
wunderungswürdig fonfervirten Kleinftanten gebracht und die übrigen 
kleinen Herren“ fo gut wie depoſſedirt, aber man würde ſich täu⸗ 
ſchen, wenn man glauben wollte, daß damit die Kleinſtaaterei über⸗ 


= weht, das ſtagnirende Philiſterthum nach und nach aufrütteln, in den 
nod) als ſelbſtändige Staaten beſtehenden Miniaturländchen iſt das 
keineswegs der Fall. Der Patriarchalismus ſteht hier noch in üppig⸗ 
ſter Blüthe, und wer als Nordländer eines jener „Reiche“ betritt, 
glaubt fic) im „Lande binten“ zu befinden. Es gilt dies beſonders 
von den ſüdlich gelegenen Fürſtenthümern, die, eingeklemmt in waldige 
Höhenzüge, von der übrigen Welt faſt gänzlich abgeſchloſſen find- 
Der, Pulsſchlag des öffentlichen Lebens pocht in jenen geſegneten 
Thälern nicht — hier waltet Frieden und Stille, wie im Paradieſe. 


Der echte Kleinſtaatler kennt eigentlich nur zwei Dinge, die ihn 
aus nehmend intereſſiren: die Qualität des Bieres, das er maſſen⸗ 
haft vertilgt, und die Beſchlüſſe der Stadtverordneten, über die er 
raiſonnirt. Politik treibt er nach dem Lokalblatt, das zumeiſt Regie⸗ 
rungsorgan iſt, und von den allgemein deutſchen Angelegenheiten 
gerade ſo viel enthält, als der ehrſame Bürger braucht, um Abends 
in der Kneipe kannegießern zu können. Er bewegt ſich in einem ganz 
beſtimmten, feſt geſchloſſenen Ideenkreiſe, der dem Anſturm der neuen 
Zeit ſiegreich widerſteht. Und hierin liegt der Krebsſchaden, den die 
Kleinſtagterei geſchaffen und ſorgfältig genährt hat. Das Volk iſt 
hinter der Zeit zurückgeblieben, es kommt über den engherzigen Egois⸗ 
mus nicht hinaus und empfindet die Forderungen der Gegenwart 
als läſtige Ruheſtörer. Demgemäß wird alles Fremde und jeder 
Fremde, der ſich dorthin verirrt, von den Eingeborenen von vorn⸗ 
herein mit Mißtrauen betrachtet. Sie haben das ganz natürliche 
Gefühl, daß ihnen der Ausländer überlegen iſt. 
> Wenn an ſich ſchon jede Heine Stadt, fo iſt ganz beſonders cine 
kleinſtaatliche Reſidenz die Brutſtätte des Klatſches. Ein Ereigniß 
des Nachmittags, und wäre es noch ſo unbedeutend, wird bereits am 


t Kreiſen erregen die Vorkommniſſe bei dem Feſteſſen, welches der 


noch immer nicht gekommen, wenn auch wiederum eine Menge Per⸗ 
fonen ihren Beitritt zum Vereine durch Unterzeichnung der Statuten 
angemeldet haben. Zunächſt wird es ſich um Beſchaffung eines geeig⸗ 
neteren Lokales handeln, da das bisherige, abgeſehen von allen übri⸗ 
gen Mängeln für den jetzigen Mitgliederſtand der Geſellſchaft nicht 
mehr ausreichend erſcheint. Profeſſor Dr. Weber ſprach übrigens in 
der Verſammlung ſehr beherzigende Worte, indem er hervorhob, daß 
der Altkatholizismus nicht gegen das Episkopat an ſich, ſondern nur 
gegen die zeitigen Träger deſſelben, welche ſündige Menſchen ſeien wie 
alle Anderen, auch nicht gegen den Papſt als Oberhaupt der Kirche, 
ſondern nur gegen den zeitigen Träger der päpſtlichen Gewalt kämpfe, 
der durch Mißbrauch dieſer Gewalt die Kirche in Verwirrung geſtürzt 
habe. 

Gardelegen. Am 3. Juli d. J. wurde die katholiſche Pri⸗ 
vatſchule polizeilich geſchlofſen; gleichzeitig wurden die Eltern 
der katholiſchen Schulkinder aufgefordert, ihre Kinder in die hieſigen 
evangeliſchen Schulen zu ſchicken und zur Ueberweiſung in die betreffenden 
Schulen dem Prediger Kallenbach, welcher als Schulinſpektor angeſtellt 
iſt, vorzuführen. Dieſer Aufforderung wurde nicht entſprochen; seitens 
der Polizeibehörde wurden deshalb die Familienväter in eine Strafe 
von je 2 Thalern genommen, gleichzeitig wurde gegen ſie eine Strafe 
wegen Verſäumniß der Schule ſeitens ihrer Kinder feſtgeſetzt. Es 
wurde auf gerichtliches Gehör angetragen. Der Polizeirichter er⸗ 
u wie die „Germ.“ vernimmt, auf Freiſprechung ſämmtlicher Anz 
geklagten. 

Hechingen, 2. Oktober. Das hiefige Schwurgericht hat den 
Pfarrer Köhler von Owingen wegen Verbrechens gegen die Sitt⸗ 
lichleit zu 15 Monaten Gefängniß verurtheilt. 


Oeſterreich. 


Wien, 23. Oktober. Vor 21 Jahren ſchrieb Palacky: „Wenn 
Oeſterreich nicht ſchon beſtände, müßten wir uns beeilen, es zu ſchaffen.“ 
Der Hiſtoriograph Böhmens iſt indeß alt geworden, hat die Aufer⸗ 
ſtehung der in der Schlacht am Weißenberge Gefallenen bis jetzt nicht 
erlebt und findet es für gut, feine „Radhoſt“ (Troſt) für ſich und feine 
Geſinnungsgenoſſen zu ſchreiben. Dem Schluſſe des in langweiligem 
Predigtſtiles geſchriebenen Troſtes entnehmen wir folgende Kraft⸗ 
ſtellen: 

„Er muß fein 1818 geſprochenes Wort zurücknehmen, ja er läßt 
jetzt leider ſelbſt die Hoffnung auf den dauernden Beſtand Oeſterreichs 
fahren, weil den Deutſchen und Magyaren in ihm die Herrſchaft 
und Macht gegeben iſt. Die Deutſchen wollen nun Oeſterreich nicht 
anders, denn als Despotie. Durch ihre Schuld iſt das Reich auf eine 
ſchiefe Ebene gekommen, die es dem Abgrunde zuführt. Um das bib» 
miſche Volk iſt ihm nicht ſehr bange in dieſem Falle. Die Deutſchen, 
meint er, nennen ſchon lange ſeinen Namen mit Schimpf und Spott, 
aber er will nicht Gleiches mit Gleichem vergelten, vielmehr bedauert 
er ſie aufrichtig, weil ſie in der Sittlichkeit immer tiefer ſinken und 
ſich einzig von ihrer vermorfenen Journaliſtik leiten laſſen und von 
jüdiſchen Schmöcken, ohne Gewiſſen und Scham, die von Recht in 
Wahrheit Nichts wiſſen wollen, ſondern nur ihren Vortheil im Auge 
haben. Der jüdiſche Stamm herrſcht nun allgemein in Deutſchland, 
obgleich er erſt in unſern Tagen emanzipirt worden; die Juden geben 
der öffentlichen Meinung die Richtung, trotzdem ihnen immer und 
überall, wie ihrem Prototype Shylock, die bloße fee nich genügt. 
Slaviſche Ritterlichkeit, Edelſinn, Großmuth kennen fie nicht. Der 
zweite Hegemonenſtamm, die Magya ren, ſind nicht beſſer. Zwar 
werden fie nun bald das tauſendjährige Gedächtniß ihrer Exiſtenz auf 
euxopäiſchen Boden feiern, aber trotzdem find fie Awaren und 
geblieben und der 2 oſtes v rg h 
noch am Schluſſe des zweiten Jahrtauſends ein Nachkomme 
dächtniß wird feiern wollen oder können.“ 

Prag, 21. Oktober. Der „Czech“ erwähnt von Palacky's Los⸗ 
ſagebrief an Oeſterreich kein Wort, verlangt aber, daß, ohne eine 
Minute zu verlieren, aus „ſeinen Kreiſen“ ein Mini⸗ 
ſterium berufen werde. Für die Weltausſtellung brauche der Kaiſer 
nicht zu fürchten, ſie werde trotzdem glänzend ausgeführt werden. Die 
Juden und einige wenige Leute, die an ihnen hängen, werde man bald 
zur Raiſon bringen. „Czech“ verſpricht, ſeine Regierungsmänner 
würden mit dieſen Oppoſitions-Elementen im Nu fertig ſein, nur 
möge der Kaiſer um Gotteswillen keine Stunde mehr zögern. — Be⸗ 
züglich Palacky's Schrift fagt das Statthalterei-Organ: Werden die 
Czechenblätter noch zu behaupten wagen, das freie Wort ſei ver⸗ 


hr Ge⸗ 


pönt, nachdem ſolche Ergüſſe gedruckt und kolportirt werden dürfen? 


— Die Wahl des Grafen Rudolf Chotek zum Obmann der Bezirks⸗ 
vertretung in Kuttenberg wurde vom Kaiſer nicht beſtätigt. 


— [—‚ůné —ͤ— ET ä — + . Qu ne 
Abend an ſämmtlichen Biertiſchen erzählt, kommentirt und diskutirt. 


Oft genügt eine einzige Aeußerung, die Der oder Jener gethan hat, 
um den geſammten Sprechanismus der Stadt in Bewegung zu fegen. 
Daß Serenissimus dabei nicht leer ausgebt, verſteht ſich von ſelbſt 
Ich habe während meines Aufenthaltes in einem derartigen Neſte 
die Blitzesſchnelle bewundert, mit welcher ſolche Aeußerungen an die 
„höchſte Stelle“ gelangten. Und davon machen die leidlich gebildeten 
Elemente nicht einmal eine Ausnahme. Die Beamten wie die Bürger, 
die Bürger wie die Hausknechte — ſie klatſchen ſammt und ſonders, 
und ihr Wohlbefinden fteigt in dem Grade, als fie Stoff zum Kate 
ſchen beſitzen. 

Nun paſſirt es aber zuweilen, daß dieſer Stoff ausgeht. In 
ſolchen Fällen hilft man ſich auf ſehr einfache Weiſe: man ſpionirt 
und findet dabei gar nichts Anſtößiges. Natürlich iſt das nächſte 
Objekt der Spionage der Fremde. Woher kommt er, welches Geſchäft 
hat ihn hergeführt, wohin geht er? Die Löſung dieſer Fragen bietet 
Material für mehrere Tage. Bleibt der Fremde nun länger oder läßt 
er ſich gar am Orte nieder, fo wird er, gewöhnlich ohne es zu willen, 
der Gegenſtand lebhafteſter Erörterung. Man ermittelt ſeinen Namen 
und ſeine Stellung; das iſt am Ende nicht ſchwierig. Aber man 
ermittelt auch ſeine Vermögensverhältniſſe und ſeine Vergangenheit, 
und das iſt ſchon ſchwieriger. Kurz, ehe acht Tage vergehen, kennt man 
Herrn X. Y. fo genau, als lebte er ſeit Jahren im Philiſterlande. 
Man hat dort fortwährend das Gefühl, unter einer Glasglocke zu 
wohnen — auch nicht die kleinſte Bewegung entgeht der argusäugigen 
Haupt⸗ und Reſidenzſtadt und ihrer erb- und eigenthümlichen Bier⸗ 
kritik. Wehe ganz beſonderer Schärfe iſt das Auge der Beſteuerungs⸗ 
kommiſſion. Von dem Unglücklichen, der ſich erlaubt, in einem öffent⸗ 
lichen Lokale warm zur Nacht zu eſſen oder auf öffentlicher Straße 
einen neuen Rock zu tragen! Er kann mit Sicherheit darauf rechnen, 
daß er am nächſten Morgen „wegen augenſcheinlich geſtiegenen Ein⸗ 
kommens“ in eine höhere Steuerklaſſe befördert wird 


Ueberhaupt florirt das Steuerweſen. Die Staats- und Stadt- 
abgaben erreichen eine Höhe, die zu der Kleinheit des Landes und der 
Stadt in gar keinem Verhältniß ſteht. Das iſt kein Wunder, wenn 
man bedenkt, daß der Regierungs- und Verwaltungsapparat ein eben 
ſo umfangreicher und komplizirter iſt, wie in großen Staaten und 
großen Städten. Wohl aber iſt es ein Wunder, wie die getreuen Un⸗ 


i unnen 
Verfaſſer des Troſtes verbürgt ſich nit baht, ob | 


Krakau, 23. Okt. Obgleich Herr Zyblikiewiez in der vori⸗ 
gen Reichsraths⸗Seſſion den bekannten Ausſpruch that: „Wir 
wollen kein Geſchäft machen!“ find, ſcheint es, unſere Nationalen 
gleichwohl der Effektuirung eines guten Geſchäftchens nicht ſo 
abgeneigt, wenn ſie den Augenblick dazu günſtig finden. So verſtehen f 
ſie den Umſtand, daß die galiziſchen Abgeordneten in Peſt für das 
Militär⸗Budget geſtimmt haben, klug und weiſe für ihre Zwecke aus⸗ 
zunüßen, und der hieſige „Czas“ — nachdem er heute die Regierung 
an den ihr ſeitens der Polen in der Delegation geleiſteten Dienſt er. 
innert — ſucht in langer Rede darzuthun, daß durch die direkten 
Wahlen die zentraliſtiſche Partei im Reichsrathe präponderiren und | 
Diefer dadurch in einen Konvent () verwandelt werde und die Regie⸗ 
rung machtlos ſein würde, während bei vielen Parteien eim Sinne 
des „Czas“ übertragen: bei föderaliſtiſcher Parteigruppirung im Reichs⸗ 
rathe) die Regierung jedesmal im Vortheile fein müſſe. Das Blatt 
kommt immer wieder auf die Haltung der Polen in der Delegation 
in Peſt zurück und debutirt jedesmal mit der Frage: ob auch das Mi⸗ 
niſterium dieſer guten „That“ der Polen in Zukunft eingedenk ſein 
wird? Auch die Polen haben, wie man nun ſieht, den geſchäftlich⸗ 
praktiſchen ln, „Nichts umſonſt“ akzeptirt und verlangen ſchon 
jetzt den Lohn für ihre regierungsfreundliche Stimmenabgabe in der 
Delegation. Daß unſere Nationalen gegen die direkten Wahlen nicht 
aus Liebe zur Regierung, ſondern aus Furcht um die eigene Haut 
geſtimmt find, wird wohl Jeder einſehen, der die hierländiſchen Ver⸗ 
hältniſſe kennt und demnach weiß, daß direkte Wahlen jetzt umſoweni⸗ 
ger nach Wunſch und Gefallen unſerer national⸗politiſchen Faiſeurz 
ausfallen würden, als dieſe nicht nur in den Ruthenen Gegner haben, 
ſondern auch durch die letzten Lemberger Wahlen ſich in den galiziſchen“ 
Juden eine nunmehr offene und vielvermögende Gegenpartei (die, 
nebenbei bemerkt, ſtets eine viel verläßlichere Stütze einer verfaſſungs⸗ 
treuen Regierung ift als die Polen) geſchaffen haben. (Dtſch. Ztg.) 


Brantrei g. 


Paris, 25. Oktober. Einiges Aufſehen erregt hier ein Artikel 
des „Oſſervatore Romano,“ der fi für die Verkündung der defi⸗ 
nitiven Republik in Frankreich ausſpricht. Das direkt vom Va⸗ 
tikan inſpirirte Blatt ſucht darzuthun, daß die Republik, wie man ſie 
für Frankreich in Vorſchlag bringe, eine Garantie der Ordnung für 
Europa ſei und die Katholiken nichts zu befürchten hätten. Der Prä⸗ 
ſident der Vereinigten Staaten Nordamerikas, Grant, hat, ſobald er 
von dem Ergebniſſe der jüngſten franzöſiſchen Wahlen Kenntniß 
erhalten, ein Glückwunſch⸗Telegramm an Hrn. Thiers geſandt und 
darin die Hoffnung ausgedrückt, Letzterer werde ſich den Ruhm errin⸗ 
gen, in Frankreich die Republik feſt begründet zu haben; die Wahlen 
hätten in Amerika den beſten Eindruck gemacht und würden dazu beis — 
tragen, die Freundſchaft zu befeſtigen, welche beide Länder verbinde. 
Die ſchweizer Regierung beglückwünſchte Thiers ebenfalls. Morgen 
geht das 79. Linien⸗Regiment nach Chalons, um die Stelle der dor⸗ 
tigen deutſchen Truppen einzunehmen. Das „Bulletin conservateur“ 
républicain kündigt heute an, das linke Zentrum (deſſen Organ es iſt) 
werde bald nach der Eröffnung der Seſſion ein Programm ver⸗ 
öffentlichen, das demokratiſch und liberal genug ſein wird, um die 
republikaniſche Linke und die neuen Verbündeten des linken Zentrums 
zufrieden zu ſtellen. Der Gegenkandidat des Republikaners und Apo⸗ 
thekers Lamouroux bei der Wahl eines Kandidaten für das Pariſer 
Hallenquartier iſt ein gewiſſer Poiret, ein Erz⸗Bonapartiſt. Die 
Orleaniſten, Legitimiſten und Bonapartiften werden für denſelben 
ſtimmen. Dieſe drei Parteien ſind übrigens übereingekommen, bei 
allen zukünftigen Wahlen Hand in Hand zu gehen. Aus einem 
Schreiben Barthelemy St. Hilare's, welches d E n : 
öffentlichen, hat Thiers es jetzt beſtimmt abgelehnt, fid nach L 
zu begeben. 3 

Unter den Bonapartiſten hat die Nachricht, daß die Minifterien — 
Palikao und Ollivier in Anklageſtand verſetzt werden follen, Be⸗ 
ſtürzung erregt. Aber „Ordre“ will wiſſen, daß Thiers gegen die 
Verfolgung ſei und geſagt habe: „Assez de politique! Pour Dieu 
occupons nous de nos affaires.“ — Pietrement, welcher am letzten 
Sonntag im Pariſer Hallenviertel als republikaniſcher Kandidat 
für den Gemeinderath auftrat, aber die nöthige Stimmenzahl nicht 
erhielt, giebt ſeine Kandidatur auf. An ſeiner Stelle hat man den 
Ap theker D. Lamouroux aufgeſtellt. — Der Juſtizminiſter Dufaure 
wird bei Eröffnung der Seſſion der Kammer fofort ein neues Geſetz 
gegen das Duell vorlegen. Daſſelbe ſoll äußerſt ſtrenge Beſtim⸗ 
mungen enthalten. — Auf dem Kriegsminiſterium arbeitet man gegen⸗ 
wärtig an einer Geſchichte des Krieges von 1870 71. (K. Ztg.) 


terthanen das Geld aufbringen, um den immerfort hungrigen Steuer⸗ 
ſchlund zu füllen. : 

Handel und Gewerbe find zumeift nicht bedeutend und das Kapital 
befindet ſich im Befig der Eingewanderten. Der Einheimiſche ift zu 
träge, um dem Erwerb energiſch obzuliegen. Hat ſich der Krämer oder 
Handwerker nach Verlauf von ſo und ſo viel Jahren eine Summe von 
vielleicht 10,000 Gulden, alſozetwa 6000 Thlr., zuſammengeſcharrt, fo 
ſetzt er ſich zur Ruhe und lebt ſeelenvergnügt von den Zinſen. Er 
hält es durchaus mit dem bekannten Worte: 

Genieße froh, was dir beſchieden 
Entbehre gern, was du nicht hatt! 

Diefe Genügſamkeit offenbart ſich überall. Wer z. B. — was in 
Norddeutſchland bei jedem Straßenkehrer üblich zu ſein pflegt — den 
trockenen Käſe mit Butterfißt, gilt allgemein für außerordentlich ver⸗ 
mögend und läuft obendrein Gefahr, als Verſchwender erklärt zu werden. 
Keiner von dieſen Reſidenzlern wird ſich jemals unterfangen, in einem 
öffentlichen Lokale zu ſpeiſen, und wäre er noch ſo hungrig und müßte 
er, um nach Hauſe zu kommen, eine halbe Stunde laufen. Ich habe 
in dieſer Beziehung ganz wunderbare Beobachtungen gemacht. 

Etwa eine Viertelmeile von der Reſidenzſtadt, in welcher ich mich 
aufhielt, liegt ein Dorf, welches, da es ein leidliches Gaſthaus nebſt ge⸗ 
räumigem Garten beſitzt, mit beſondrer Vorliebe beſucht wird. An 
ſchönen Nachmittagen veranſtaltet der Wirth Militairkonzerte zum 
Entree von 9 Kreuzern, alſo 2½ Sgr. Natürlich betheiligen ſich daran 
nur die Honoratioren, denn dieſe allein find im Stande, den uner⸗ 
hörten Eintrittspreis zu bezahlen. Gegen 6 Uhr abends ſtellt ſich bei ; 
den ehrſamen Kleinſtaatlern der Hunger ein, und was gefdicht nun? f 
Anftatt vom Wirth ein billiges Butterbrod zu verlangen, wandert die 
Geſellſchaft nach der Stadt zurück, frühſtückt daheim zu Abend und 
zieht dann unverdroſſen noch einmal nach dem Dorfe, um 
das Konzert zu Ende zu hören. Kommt aber je einmal einer dieſer 
Philiſter in die Lage, in der Kneipe eſſen zu müſſen, ſo unterläßt er 
gewiß nicht, fic) dieſerhalb bei den übrigen am Tiſch Sitzenden zu 
entſchuldigen. ¿ 

Charakteriſtiſch für die geſellſchaftlichen Zuftände ift das Vers 
hältniß der Wirthe zu ihren Gäſten. In der ge ammten ziviliſirten 
Welt gilt die Anſicht, daß der Kneipier der Kneipenden wegen da fet.” 
Hier aber iſt das völlig umgekehrt, der Gaſt kann feinem Gott danken, 
wenn der Herr Wirth, gewöhnlich ein vierſchrötiger Kerl von haus⸗ 


Italien. 


po Mom, 20. Okt. Die fortwährenden Angriffe, denen König 
und Berfaſſung, Miniſterium und Parlament in den hier erſcheinen⸗ 
den, ſich als offizielle Organe des Vatikan gebehrdenden Blätter, wie 
dem „Oſſervatore romano“ und der „Voce della Verita“ ausgeſetzt 
ind, ohne daß außer der Beſchlagnahme einer oder der andern Num⸗ 
mer von Seiten der Behörden dagegen eingeſchritten wurde, haben 
letzt zu einem Schritte mehrerer Deputirten beim Miniſterium Anlaß 
gegeben und dieſes hat ſich denn auch zu dem Entſchluß aufgerafft, die 
genannten Blätter ohne Rückſicht auf ihre intimen Beziehungen zum 
titan, deſſen amtliche Veröffentlichungen fie ganz nach Art amtlicher 
lätter zum Abdruck bringen, in Zukunft wie jede andere Zeitung zu 
andeln, ſobald fie, fet es ſelbſt in angeblich wortgetreu wiedergege- 
ue en „Discorſi“ des Papſtes wider die Landesgeſetze verſtoßen. Kar⸗ 
inal Antonelli ift in vertraulicher Weise erſucht worden, den Papſt bei 
uftigen öffentlichen Kundgebungen auf dieſe und jene Rückſicht auf⸗ 
merkſam zu machen, doch er hat das Anſinnen mit der Bemerkung, er 
würde damit perſönliche Gefühle Sr. Heiligkeit berühren, die beſſer un⸗ 
erregt blieben, abgelehnt. — Ernſt Renan wohnt gegenwärtig hier 
im Hotel d'Allemagne. Eine deutſche Familie, welche viele geiſtliche 
Beſucher bei ſich ſah, verließ alsbald das Hotel. Dagegen wurde Renan 
om Circolo Cavour ausgezeichnet, der ihn zu ſeinem Mitgliede machte 
und feierlich einführte. — In den letzten Tagen find die Fagaden der 
ranzöſiſchen Nationalkirche und anderer franzöſiſcher Inſtitute mit 
Nflath beſchmutzt worden. 
t Alles in Allem müſſen Sie nach Vorſtehendem zu dem Schluſſe 
ommen: mit den Augen des Politikers angeſehen, und nach menſchli⸗ 
chem Ermeſſen iſt die Lage des heil. Stuhles eine ſehr kompromittirte. 
ie Meinungen der einſichtigſten Freunde des Papſtthums über die 
Zukunft gehen in zwei Richtungen auseinander; die Einen glauben, 
daß die Piemonteſen nach Rom kommen werden, daß die weltliche 
Papſtherrſchaft, wenigſtens für eine Zeit lang, untergeht; die Andern 
glauben, daß die weltliche Papſtherrſchaft ſich zwar erhalten werde, 
aber in einer Form, die dem Papſte nur die Ehre der Oberleitung 
Kit. So viel ftebt feft: lange kann das gegenwärtige Regime nicht 
mehr dauern, und — unter uns geſagt — fein Untergang wäre 
kaum zu beklagen. Die revolutionäre Okkupation der fünfzehn 
bäpſtlichen Provinzen hat freilich in denſelben einigermaßen geſpannte 
Zustände geſchaffen, ſie hat aber auch mit den Reſten des feudalen 
yſtems aufgeräumt, mit den Majoratsrechten, den Gütern der todten 
and ꝛc. Es iſt die reine Wahrheit: wenn die Bevölkerung dieſer 
Provinzen auch gegen die Revolution, welche ihnen ſchwere neue Ab- 
gaben auferlegte, flucht — ſie wünſcht, bis jetzt wenigſtens, das 
iſtlichen⸗Regiment nicht mehr zurück.“ 
D Was ſagen unſere Ultramontanen, welche die Intervention des 
eutſchen Reichs für die Wiederherſtellung des Kirchenſtaats forderten, 
zu dieſen Bekenntniſſen eines „Vertrauken im Vatikan“? 
Die „Aachener Zeitung“ veröffentlicht einen Brief des Herrn 
Le Ronge, oder wie er in Mom ſich nennt, Henri de Mague⸗ 
tonne, der in den 60 Jahren bis zur Säkulariſirung Roms Direktor 
ber dort auf päpſtliche Koſten erſcheinenden „Correſpondance de Rome“ 
war, und bis zur Stunde Vertrauter im Vatikan iſt. Er verſorgte 
n Rom aus die ultramontanen Blätter, u. A. auch dic „Köln. Volks⸗ 
+ Pita”, mit Berichten über die Zuſtände im Kirchenſtaat, und da ihm 
von der Redaktion jenes Blattes Vorſtellungen über feine Schönfärberei 
gemacht waren, fo ſandte er am 4. April 1866 einen Privatbrief, in 
welchem er ſeine wirkliche Meinung ehrlich darlegte. Der intereſſante 
y Brief, der den Untergang des letzten Reſtes des Kirchenſtaats als noth⸗ 
wendig und wünſchenswerth vorausſagt, lautet: 
di „Sie verlangen von mir, daß ich Ihnen die ganze Wahrheit über 
in Lage des Landes fagen by enn ich dieſer Ihrer Weiſung nicht 
mer nachgekommen bin, fo geſchah es, weil mir der Zeitpunkt noch 
zucht gekommen ſchien. Sie follen indeſſen die Wahrheit ganz ohne 
alt hören, ich gebe fie Ihnen hier in wenigen Zeilen. Sämmtliche 
Maßnahmen der päpſtlichen Regierung tragen offenbar das Gepräge 
einer Erſchlaffung, wie fie gleihzetiq das Herrannahen einer Kata⸗ 
nich e und das Ende eines Staates ankündigt.. Pius IX. will 
te dt blos über den Kirchenftaat herrſchen, ſondern er will auch allein 
baberen ohne ſeine Miniſter. Die Meinung, der Kardinal Antonelli 
1101 eo nur den geringſten Einfluß, iſt eine unſinnige. Wenn Antos 
Hi auf feinem Poſten geblieben tit, fo verdankt er dies feiner Ge⸗ 
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ſchmeidigkeit und feiner Servilität gegen den Papſt, die nicht größer 
fein kann. ... Man muß es leider geſtehen, daß die Kirche, anſtatt 


die Bildnerin der Welt zu fein, ſich nach der Welt einrichtet. Die 
Diözefen find zu Amtsbezirken von Präfekten geworden, die Biſchöfe 
aus Lehrern zu Adminiſtratoren; im Vatikan wird die katholiſche Welt 
regiert, wie Frankreich in den Tuilericen. .. Die Mehrzahl der 
päpſtlichen Miniſter ift fo unfähig, daß, was noch Rennensiwerthes 
geſchieht, der Initiative Pius IX. zuzuſchreiben iſt. Poſt und Zoll⸗ 
weſen, Handel und Induſtrie bleiben im Argen liegen. Die Kor⸗ 
ruption der Beamten könnte nicht ſchlimmer fein. 
In der Armee giebt es, wenn man von den Zuaven abſieht, nur 
zerſetzende Elemente. Der Adel iſt der Regierung feindlich geſinnt 
und die ganze Umgebung des Papſtes, mit einigen Ausnahmen, würde 
ſich nicht bedenken, ihn zu verrathen oder im Stiche zu laſſen.“ 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 21. Okt. Der bekannte polniſche Patriot Sadyk Paſcha 
(Michael Czajkowski), der langjährige Oberbefehlshaber der polniſchen 
Sultankoſaken, hat ſeinen ſchon ſeit längerer Zeit gefaßten Entſchluß, ſich 
mit der ruſſiſchen Regierung vollſtändig auszuſöhnen, nunmehr 
zur Ausführung gebracht. Er hat in einem Schreiben an den Kaiſer 
Alexander ſeine verſöhnlichen und ſympatiſchen Geſinnungen für Ruß⸗ 
land offen dargelegt und um Amneſtie gebeten, die ihm denn auch 
bedingungslos ertheilt worden iſt. Der auch als polniſcher Schrift⸗ 
ſteller bekannte Sadyk Paſcha iſt polniſcher Emigrant von 1831, der 
ſich 1819 am ungariſchen Aufſtande betheiligte, nach deſſen Unter⸗ 
drückung in Konſtantinopel ein Aſyl ſand und dort den mohamedani⸗ 
ſchen Glauben annahm und gleichzeitig in den türkiſchen Militärdienſt 
eintrat. Die auf Betreiben des Fürſten Adam Czartoryski zur Zeit 
des Krimkrieges vom General Wladielam Zamoiski organiſirten pol: 
niſchen Sultankoſaken⸗Regimenter, deren Oberbefehl ihm übertragen 
wurde, betrachtete er als Organiſationskern der künftigen polniſchen 
Aufſtands⸗Armee, welche die Befreiung Polens von der Fremdherrſchaft 
erkämpfen ſollte. Er war ein erbitterter Gegner Rußlands und hat 
an allen politiſchen Umtrieben der Emigration, welche die Hervorrufung 
eines Aufſtandes in den ruſſiſch⸗polniſchen Provinzen bezweckten, thäti⸗ 
gen Antheil genommen. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 


Bukareſt, 25. Okt. Ein Rorrefpondent der „N. Fr. Pr.“ be⸗ 
richtet unterm 20. d. M. u. A. Folgendes: 

Das Miniſterium Cataraiu hat ſich für rumäniſche Zu⸗ 
ſtände ziemlich lange gehalten, und es iſt nicht zu leugnen, 
daß daſſelbe einige Ordnung in das Regierungschaos ge racht hat, 
welches es von Joan Ghika übernehmen mußte. Sein größtes Ver⸗ 
dienſt beſteht in der Regelung der Eiſenbahnfrage und in der Purifi⸗ 
kation des Beamtenſtandes. Der Kriegsminiſter Florescu hat außer⸗ 
dem noch den Vorzug, daß er in die außer Rand und Band gekom⸗ 
mene Armee Disziplin und Subordination wieder eingeführt hat. — 
Es iſt daher zu bedauern, daß Catargiu nicht mehr geneigt iſt, die 
Staatsgeſchäfte weiterzuführen, ſondern ſich mit dem Eintritt der 
nächſten Kammerſaiſon, oder ſchon vor derſelben in das Privatleben 
zurückziehen will. Die Rothen machen ſich einige Hoffnung, wieder 
ans Ruder zu gelangen, aber es ift wenig oder keine Hoffnung vor⸗ 
handen, De ihre Wünſche in Erfüllung gehen, obgleich Cogolnitſcheano 
der talentiſirteſte unter den rumäniſchen Stagtsmännern iſt und Hrn. 
Joan Bratianu ein großer und aufrichtiger Patriotismus nicht abge⸗ 
ſtritten werden kann. Fürſt Carol kann nicht vergeſſen, in welche 
ſchlimme Lage der exaltirte Patriotismus Joan Bratianu'3 das Land 
gebracht hat und wie viel Mühe es koſtete, die durch ihn zerrütteten 
Finanzen auch nur einigermaßen wieder ins Gleichgewicht zu bringen. 


Vom Landtage. 
28. Sitzung des Herrenhauſes. 

Berlin, 26. Oktober, 11 Uhr. Am Miniſtertiſch Graf Eulen⸗ 

burg, Graf Roon, Graf Itzenplitz, Leonhardt, Geh. Rath Perſius. 
Das Haus ſetzt die Spezialdebatte des Kreisordnungsent⸗ 
wur fs fort. Bei $ 21, welcher von dem Kreisſtatut handelt, will die 
Herrenhauskommiſſion die Befugniſſe des Kreistages, ſtatutariſche An⸗ 
ordnungen zu treffen nicht nur der Regierungsvorlage gemäß auf 
diejenigen Gegenſtände beſchränken, hinſichtlich deren das vorliegende 
ade Verſchiedenheiten geftattet oder welche es ausdrücklich der ſtatu⸗ 
tariſchen Regelung überweiſt, 1 ſie noch ausdehnen auf ſolche 
Kreisangelegenheiten, hinſichtlich deren das Geſetz keine ausdrücklichen 
Beſtimmungen enthält und auf „ſonſtige eigentbümliche Verhältniſſe 
und Einrichtungen des Rreifes.* Referent v Kröcher motivirt den 
Kommiſſionsvorſchlag damit, daß, während die Motive der Vorlage 
als Zweck derſelben dinſtellen, die Selbſtverwaltung einzuführen und 


a Kreiſe zu wahren Kommunalverbänden umzubilden, nicht nur das 
eſteuerungsrecht, ſondern auch die ſtatutariſchen Befugniſſe derſelben 
Mindeſtens müßten dieſelben etwa 
fo normirt werden, wie dies in der Städte-Ordnung vom 30. Mai 
1853 für die Städte der ſechs öſtlichen Provinzen geſchehen ſei. Re⸗ 
gierungskomm. Geh. Rath Perſius: Von einem Widerſpruch gegen 
den Begriff der Selbſtverwaltung kann gar nicht die Rede ſein. Selbſt⸗ 
verwaltung und Autonomie ſind ſehr verſchiedene Dinge. Selbſt⸗Ver⸗ 
waltung ift die Ordnung und Verwaltung der eigenen Kommunal⸗ 
angelegenheiten, Autonomie die ſelbſtändige Feſtſtellung der Kreisver⸗ 
faſſung. Nur in letzterer Beziehung will der Entwurf die Befugniſſe 
der Kreiſe einſchränken; die Selbſtverwaltung bleibt davon völlig un⸗ 
berührt. Dagegen iſt Prof. y 1 
statuendi den Kreiſen allerdings in höherem Grade zuſteht, als Die 
alimen ti will. Diefelben dürfen in allen Fällen dispoſitive 


aufs Aeußerſte beſchränkt würden. 


Beſtimmungen treffen, in denen es für nothwendig erachtet wird, das 
Geſetz zu ergänzen. Allerdings iſt es wünſchenswerth, um jeder Gefahr 
vorzubeugen, für das jus statuendi die landesherrliche Genehmigung 
vorzubehalten. Prof. Schulze iſt gleichfalls gegen die Anſicht der 
Regierung, weil ſie gar ſo wenig der Autonomie der Kreiſe, ihrem 
ſelbſtändigen, forporativen Leben Rechnung trägt. Das falle umſomehr 
auf, als nach den beſte enden Geſetzen ähnlich, wie nach der Gemeinde⸗ 
ordnung vom 11. März 1850, den Städten und Landgemeinden, nicht 
wieder den Kreiſen in den neuen Provinzen nach den Verordnungen 
von 1867 weit ausgedehntere autonomiſche Beſugniſſe zugeſtanden und 
in diefer Beziehung die Vorlage ein entſchiedener Rückſchritt fei. von 
Kleiſt⸗Retzo w iſt gleichfalls der Anſicht, daß es genüge, ein Geſetz 
herzuſtellen, das nur die normativen Beſtimmungen enthalte, innerhalb 
deren den Kreiſen ein größerer Spielraum geſtattet ſei, für ihre ſpeziellen 
Bedürfniſſe, welche fie am beften überſehen könnten, ſtatutariſche Bee 
ſüümmungen zu treffen. v. Winter konſtatirt, daß bisher noch keine 
Stadt von dem in der Städteordnung gewährleiſteten Recht, ein Statut 
zu entwerfen, Gebrauch gemacht habe. Er iſt gegen die Vorſchläge der 
Kommiſſion, weil die weſentlichen Beſtimmungen eines Geſetzes durch 
ſtatutariſche Verordnungen illuforifd gemacht werden könnten. Auch 
läge die Gefahr nahe, daß auf dieſem Wege der Zuſammenhang 
zwiſchen den einzelnen Kreisverbänden gelockert werden könne. Graf 
Eulenburg verſteht nicht, was die Kommiſſion mit „eigenthümlichen 
Einrichtungen und Verhältniſſen eines Kreiſes“ ſagen wolle; auch 
Neg.⸗Komm. Perſius rügt dieſen unklaren Ausdruck. Trotzdem wird 
§ 21 in der Faffung der Kommiſſion angenommen. 

§ 23. (Wahl der Gemeindevorſteher und Schöffen) wird in Ver⸗ 
bindung mit den $$ 36—46, welche von der mit dem Befig gewiſſer 
Grundſtücke verbundenen Berechtigung und Verpflichtung zur Verwal⸗ 
tung des Schulzenamtes handeln, distutirt. Während die Regierungs⸗ 
vorlage die Gemeindevorſteher und Schöffen aus der Wahl der Ge⸗ 
meindevertretung mit abſoluter Stimmenmehrheit hervorgehen und die 
Wahlen nach näherer Vorſchrift des dem Geſetze denne Wahl⸗ 
reglements erfolgen läßt, lautet $ 25 in der Faſſung der Kommiſſion: 
„Die Schöffen, desgleichen, wo das Schulzen⸗(Richter⸗ Amt nicht mit 
dem Beſitze gewiſſer Grundſtücke verbunden iſt, der Gemeindevorſteher 
werden von der Gemeindeverſammlung, beziehungsweiſe der Gemeinde⸗ 
vertretung aus der Zahl der ſtimmberechtigten Gemeindemitglieder 
durch abſolute Stimmenmehrheit gewählt. Die Wahlen erfolgen nach 
näherer Vorſchrift eines von dem Miniſter des Innern zu erlaſſenden 
Wahlreglements.“ 


§ 36 der Kommiſſion lautet im Gegenſatz zur Regierungsvorlage, 
welche die mit dem Beſitze gewiſſer Grundſtücke verbundene Berechti⸗ 
gung und Verpflichtung zur Verwaltung des Schulzenamtes aufhebt, 
folgendermaßen: „Den Landgemeinden, in welchen Lehn⸗ oder Erb⸗ 
ſchulzengüter ae find, ſteht die Beſchlußnahme darüber zu, ob 
die mit dieſen Gütern verbundene Berechtigung und Verpflichtung zur 
Verwaltung des Schulzen⸗ (Richter⸗) Amtes fortheſteben oder aufge⸗ 
hoben werden fol. Beſchließt die Gemeinde, daß dieſes Verhältniß 


adariae der Meinung, daß das jus 


> 


fortbeſtehen foll, fo behält es dabei nach Maßgabe der gegenwärtig 


geltenden Vorſchriften, vorbehaltlich der Beſtimmung des 5 46, ſein 
Hewenden, bis die Gemeinde etwa einen anderen Beſchluß faßt. Bee 
ſchließt die Gemeinde, daß das Verhältniß aufgehoben werden full, fo 
finden, in Ermangelung einer anderweitigen Einigung mit den Schul⸗ 
zengutsbeſitzern, die nachſtehenden Vorſchriften ($$ 37 bis 45) Auwen⸗ 
dung“. Dieſe Vorſchriften ſind genau dieſelben, welche die Regierungs⸗ 
3 nach Aufhebung der Lehn⸗ und Erbſchulzengüter in Bezug auf 
das Auseinanderſetzungsverfahren u. ſ. w. mit der Gemeinde feſtſetzt. 
Eine neue Einſchalkung der Kommiſſion iſt nun $ 46, welcher lautet: 
„Der Erb⸗ und Lehnſchulzengutsbeſitzer bedarf zur Uebernahme des 
Amts der Beſtätigung durch den Landrath nach Anhörung des Amts⸗ 
vorſtehers. Die Beſtätigung kann nach Anhörung des Kreisausſchuſſes 
verſagt werden. Wird die Beſtätigung verſagt, ſo ernennt der Land⸗ 
rath auf Koſten des Schulzengutsbeſitzers einen Stellvertreter auf ſo 
lange, bis der Beſitzer die Beſtätigung erlangt hat.“ — Abg. Baum⸗ 


ſtark beantragt, den § 23 in der Faſſung der Regierung wiederher⸗ 


zuſtellen. 
Referent v. Kröcher: Die Kommiſſion hat ein großes Gewicht 
auf Beibehaltung der Lehnsſchulzen gelegt; wenn ſie auch den Wunſch 
o (Fortſetzung in der Beilage). 


muechtsmäßigem, Anſehen, fic) nachlerfolgter genauer Muſterung zur Vers 
abreichnng eines Seidels verſteht. Namentlich habe ich einen Wirth 
ennen gelernt, der in allen Stücken ſeine Kollegen weit übertraf. 


Er beſaß vor der Stadt einen ziemlich hoch gelegenen Garten, den 
er gewöhnlich vom Mai bis Auguſt dem Publikum erſchloß, d. h. dem⸗ 
lenigen Publikum, welches ihm gefiel. Er ſtellte ſich als Cerberus an 

e Pforte und ließ die Ankömmlinge Revue paſſiren. Erſchien nun 
ein Geſicht, das ihm nicht zuſagte, fo griff er in die Taſche, holte ein 
Fechskreuzerſtück hervor und überreichte es dem Betreffenden mit der 
iden Bitte, ſich dafür in einem anderen Lokale Bier geben 
zu laſſen. Der Garten war übrigens an keinem Sonntage ge— 
fnet, und das hatte wieder einen Grund, der jedem Norddeutſ chen 
ungeheuer triftig erſcheinen wird. 


Die Bedienung der Gäſte wurde nämlich nicht etwa von Kellnern 
oder Kellnerinnen, ſondern von ſechs „lieblichen Töchtern“ beſorgt, die, 
debenbei geſagt, mehr Töchter als lieblich waren. Dieſe Damen fan⸗ 

en ſich des 5” pe gegen 6 Uhr im Lokal ein und verließen daſſelbe 
Mit dem Sgage zehn, wurden alſo außerordentlich ſtrapazirt. In 

tetrad pete y Strapazen [of der Alte des Sonntags feinen 

arten, denn, age BY ihe Souter wollen, wie andre Leute, 
duc) ihren Ruhetag haben. Uebrigens find das liederliche Leute, 
ie felbſt am Sonntage ſaufen wollen.“ Man kann ſich hier 
och einen Begriff von dem in dieſem Lokale üblichen Verkehr machen. 
Seder Saft bat in ausnehmend höflicher Weiſe um ein neues Glas, 
ae er das alte geleert hatte und wagte gewiß nicht, die Bedienſtung 
ſerbeizurufen oder etwa zu klopfen. Er mußte es ſich auch gefallen 
lu en, wenn der Herr Wirth in die Unterhaltung hineinſprach und 
eine unmaßgebliche Meinung zum Beſten gab. 


Und worin, wird man fragen, iſt dieſes abnorme Verhältniß be⸗ 
Atlindet ? Zunächſt in der mangelnden Konkurrenz, zweitens in der 
ummheit des Publikums, das ſich maltraitiren läßt, und drittens 
Bien, daß der Wirth gewöhnlich Haus⸗ und Ackerbeſitzer iſt und das 
ergeſchäft nur nebenbei betreibt. 
Es Zur Vervollſtändigung will ich noch einen amuſanten Fall erzählen. 
: et Schauſpieler, der zum Gaſtſpiel auf der Hofbühne eingetroffen 
8 r, beſuchte eine derartige Kneipe und verlangte, unbekannt mit den 
erhältniſſen, die Speisekarte. Der Wirth beſah den Gait, fagte kein 


=r 


1 Wort und drehte ihm den Rücken. Dem Fremden mochte dieſe Be- = 


handlungsweiſe neu fein, er wandte fic) daher an einen Einheimischen 
mit der Bitte, ihm die bewußte Karte vermitteln zu wollen. Dieſer 
entſprach dem Wunſche, indem er den Wirth folgendermaßen anredete: 
„Du Ignatz, der Herr wünſcht was z' eſſe, 's is der fremde Schau⸗ 
ſpieler und du könnt'ſt ſchon a Biſſel artig ſein.“ Was antwortete der 
Kneipſouverain?, Wenn der Herr z' mir kommt, muß a wiſſe, daß 
hier nix z' eſſe giebt. Im Uebrigen wolle wir erſt ſeh'n, wie a 
Komödie ſpielt.“ 
Gott erhalte den Humor und die unfreiwilligen Humoriſten! 


Die Arbeiten am Wagnertheater 


ſchreibt die „Oberfr. Z.“, gehen rüftig vorwärts. Die Grundmauern 
ſind bereits vollſtändig veralkordirt und, wie der Augenſchein zeigt, 
auch bereits wacker vorgeſchritten. Das Fachwerk des Gebäudes ait 
aa std Monat noch vergeben und find bereits zahlreiche Offerten 
eingelaufen. 
dieſer ſtetig vorwärts. Die Thätigkeit der verſchiedenen Wagnervereine 
konnte im Sommer natürlich keine große fein, im Winter wird fie fic) 
in Veranſtaltung von Konzerten 2c. deſto rühriger zeigen. Der Wiener 
Wagnerverein hat übrigens bereits die Summe von 60,000 fl. beiſam⸗ 
men, die noch nicht hierher abgeführt ſind. Was den Theaterbau ſelbſt 
anlangt, ſo beſteht das Gebäude ſelbſt aus Fachwerk mit dazwiſchen 
gelegter Vermaurung. Nur zwei Thürme an der Vorderfront werden 
maſſiv aus Stein gebaut, um darin das Waſſer in die Reſervoirs 
emporzuleiten, um es von da theils zu Scenerien, theils als Schutz 
bei Feuersgefahren verwenden zu können. Um das nöthige Waſſer zu 
erhalten, wird unter Anderm auch im Innern des Theaters ein Brun⸗ 
nen gegraben. 


Ein Drama. 


Ueber den plötzlichen Tod der kürzlich in Wien zur Erde beſtatte⸗ 
ten Sängerin, Frl. Lamberti, werden der „Dtſch. Ztg.“ Einzelnhei⸗ 
ten mitgetheilt, welche einen wahrhaft Dramatifden Charakter an ſich 
tragen. Fräulein Lamberti, eine renommirte Schönheit, anfangs Schau⸗ 
ſpielerin, den Wienern durch ein kurzes Engagement im Burgtheater 
und ſpäter durch ihre Vorſtellung der Mohrenkönigin Aika in der Feerie 
eee im Theater an der Wien bekannt, wendete ſich erſt in den 
letzteren Jahren der Oper zu, ohne als Sängerin gerade bedeutende 
Erfolge zu erzielen. Sie ſtand eben im Begriffe, der Bühne zu ent⸗ 
ſagen und ſich mit einem berühmten Maler, Herrn M. zu vermählen. 
Die Hochzeit ſollte gegen den 20. September zu ſtattfinden, und ein 
elegantes, Fräulein Lamberti gehörendes Haus am Gmundener. See 


Was den Abſatz der Patronatsſcheine betrifft, ſo geht 


war für die momentane Aufnahme des jungen Ehepaares bereits her⸗ 
gerichtet. Den Winter wollte es in Italien verleben. Gegen Mitte 
September kehrte Herr M. von einer Studienreiſe zurück, fand ſeine 
Braut wohl etwas leidend, aber frohen Muthes und ganz erfüllt von 
dem für die nächſte Zeit bevorſtehenden Ereiguiffe. Wenige Tage vor 
der Hochzeit beſuchte eines Nachmittags Herr M. ſeine Braut, welche 
er am Schreibtiſche fand, damit beſchäſtigt, ein Telegramm an eine 
ihr verwandte Perſon in London zu konzipiren. — „Gut, daß ſie kom⸗ 


men, M.“, empfing fie ihren Bräutigam, „Sie können mir helfen, alles 
das ich zu ſagen habe, in zwanzig Worte zu zwängen!“ Und ſie 
ſtan „begrüßte Herrn M. umarmte ihn und führte ihn, mit 
einem Arm umſchlungen, zum Schreibtiſche. M. nahm die Feder zur 


1 und 


Karrikaturen vom Jahre 1870 —1871. 


Die Herren Dullan, Inhaber einer Londoner Bücherhandlung, 
haben ſämmtliche in Paris während des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges 
veröffentlichten Karrikaturen in feds Bände geſammelt. Der crite 
Band enthält die Karrikaturen aus der Periode von der Kriegserklä⸗ 
rung bis zum Ende des Monats Auguſt; der zweite betrifft die Zeit 
von Sedan bis zur Uebergabe von Metz; der dritte die vom Falle von 
Metz bis zur Märzrevolution; der vierte die Herrſchaft der Kommune, 


der fünfte und ſechſte Band beziehen ſich auf italieniſche Verhältniſſe 


und enthalten auch Satiren auf die Deutſchen nach dem Sturz der 
Kommune. Die ganze Sammlung umfaßt ungefähr 18002000 Kaxri⸗ 
faturen. Eine Kopie iſt vom Fürſten Bismarck, eine zweite vom hri⸗ 
tiſchen Muſeum angekauft worden, und eine dritte befindet ſich im Be⸗ 
ſitze der Sammler. 


ng 


Tagesiiberfidt. 
Poſen, 28. Oktober. 


Die Verſtimmung über das Schickſal der Kreisordnung beherrſcht 
heut das politiſche Leben. Selbſt die ſonſt ſo gemäßigte „Spen. 
Ztg.“ ſieht einen neuen Staatskonflikt hereinbrechen, und wenn ſie 
auch ihre Vorwürfe mehr gegen die Fraktion des Herrn von Kleiſt⸗ 
Retzow als gegen die Regierung richtet, ſo tadelt doch auch ſie die 
„Kraftloſigkeit, mit welcher die Vertreter der Regterung in dieſer 
ernſteſten aller Fragen aufgetreten ſind.“ Von Bismarck ganz zu 
ſchweigen, muß es doch auffallen, daß die Miniſter v. Itzenplitz, von 
Roon bei einer wichtigen Abſtimmung fehlten und daß einer der jüngſten 
Pairs Graf Moltke ſogar für die Kommiſſion ſtimmte. Soll man 
ſich da wundern, wenn die „neue Fraktion“ zerfahren und die Feudalen 
voll Uebermuth find? Dieſe Läſſigkeit der Regierung iſt eben fo unbe⸗ 
greiflich wir die Unkenntniß der Regierung über die wahre Stimmung 
im Hauſe; und ſie wird ſich nicht wundern dürfen, wenn der Verdacht 


entſteht, daß fie nur deshalb fo viel Vertrauen herausgekehrt habe / 


um damit ihre mangelhaften Anſtrengungen zu rechtfertigen. 

Da waren die Feudalen thätiger, ſie trommelten alle ihre Mannen 
zuſammen und ſcheuen ſich nicht mit Polen und Ultramontanen zu paktiren. 
Daß dieſe Herren gegen die Kreisordnung ſtimmen, zeigt ſo recht den 
Werth dieſes Reformgeſetzes für die Entwickelung des preußiſchen 
Staates. Es handelt ſich darum, die Vorbedingungen für ein Schul⸗ 
reorganiſations⸗ und ein Zivilehegeſetz zu ſchaffen. 

Die allgemeine Frage lautet nun: „Was wird die Regierung 
thun?“ Allenthalben iſt man der Anſicht, daß die jetzige Seſſion des 
Abgeordnetenhauſes ſo ſchnell als möglich zu ſchließen und zur ſelben 
Stunde die neue Seſſion zu eröffnen wäre, da der Zweck, die Kreis⸗ 
ordnung in dieſer Seſſion zu Stande zu bringen, durch die Vertagung 
nicht erreicht wurde und die „Kontinuität“ weiter keinen Sinn hat. 
Dem Abgeordnetenhauſe müßte dann alsbald nochmals die Kreisordung 
zugehen uud wäre es auch in der Form des Entwurfs der „neuen 
Fraktion.“ 

Die ſchleswigſche Frage bleibt auf der Tagesordnung, denn 
offenbar werden ſowohl von der deutſchen, wie von der däniſchen Par⸗ 
tei große Anſtrengungen gemacht, um den Artikel 5 des Prager Frie⸗ 
densvertrages aus der Welt zu ſchaffen und das Proviſorium zu be⸗ 
ſeitigen. Eine deutſche Deputation aus Nordſchleswig, beſtehend aus 
den Herren Rektor Dr. Döring, Auditeur Bruhn (Sonderburg) und 
Ziegeleibeſitzer Matzen-Iller, waren vor etwa 8 Tagen in Berlin, um 
dem Präſidenten Delbrück, dem Vertreter des Auswärtigen, Herrn 
Balan und dem Miniſter Eulenburg die Nachtheile klar zu machen, 
welche aus dem Proviſorium, das die Wühlereien begünſtigt, entſprin⸗ 
gen und um Beſeitigung des Artikel 5 zu bitten. Auch ſollen die kom⸗ 
mittirten Herren ſich dahin ausgeſprochen haben, daß die Abmachun⸗ 
gen der deutſch⸗däniſchen internationalen Kommiſſion in Betreff der 
Rückkehr der nach Dänemark entwichenen Militärpflichtigen unter den 
Deutſchen in Nordſchleswig im Allgemeinen ungünſtig aufgenommen 
ſeien. Wie die „Flensb. N.“ ſchreiben, ſollen die Deputirten mit dem 
Reſultat ihrer Sendung ſehr zufrieden heimgekehrt ſein. Jedenfalls 
haben ſie mehr ausgerichtet, als die beiden däniſchen Agenten, welche 


ſich nach einer Korreſpondenz der „Elb. 3.” in den Berliner Gefandten- 
hotels ſeit einigen Tagen herumtreiben ſollen. \ 


Die Papſtkirche liegt jetzt mit aller Welt in Fehde. Wir über⸗ 
gehen heut die vielen „Hirten“ und „Heerde“- und „Leithammelbriefe“, 
welche in Deutſchland produzirt werden und wollen nur auf einen 
Vorgang in Belgien hinweiſen. Die Klerikalen wollen dort die orga⸗ 
niſirten Kadres der ſtreitenden Kirche, die katholiſchen Kongregationen, 


Vereine u. ſ. w. zu einer Kundgebung ſeltſamer Art, nämlich zu einem 


Proteſt gegen die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht benutzen. 
Es verlohnte ſich vielleicht der Mühe, zu unterſuchen, welches Inter⸗ 
eſſe die Klerikalen gegen die Erſtarkung Belgiens haben mögen. 

Die faft ganz Europa in Anſpruch nehmende Frage der Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Staat und Kirche hat bekanntlich auch Portugal 
nicht unberührt gelaſſen. Wie Liſſaboner Journale mittheilen, beab⸗ 
ſichtigt der dortige Juſtizminiſter bei den Cortes einen Geſetzentwurf 
über die Dotationen des Klerus einzubringen, welcher von folgenden 
Geſichtspunkten ausgeſehen ſoll: Reduktion der Zahl der Diözefen, 
Aufhebung derjenigen Klöſter, welche nicht die vorſchriftsmäßige An⸗ 
zahl von Inſaſſen haben und derartige Verminderung der übrigen, 
daß für jede Dibzeſe fortan höchſtens ein Kloſter beſtehen bleibt. Die 
aus den Einkünften der aufgehobenen Klöſter zu erzielenden Einnah⸗ 
men würden dem Klerus zu Gute kommen. 

In den ſpaniſchen Cortes vergeht kaum eine Seſſion, wo 
nicht irgend ein Iberiſcher Patriot Unterhandlungen mit England 
wegen Rückgabe Gibraltars an Spanien in Anregung bin 
türlich wird England auf dieſes Anſinnen, ſo lange Gibraltar der 
uneinnehmbare Felſen bleibt, der es jetzt iſt, nicht eingehen. Indeß 
empfehlen die „Times“, in dieſer Beziehung wenigſtens in einem Punkte 


den guten Willen Englands zu zeigen. Gibraltar, ſagt das Blatt, iſt 


A 


nicht allein eine ftarte Zitadelle, eine Wacht an der Mündung des 
Mittelmeers, es iſt auch eine Schmuggelſtation, welche nur einen arm⸗ 
ſeligen Gewinn abwirft für Spanien, aber verdrießlich und koſtſpielig iſt. 
Zur Prüfung des Geſetzentwurfs auf Abſchaffung der Todesſtrafe für 
politiſche Verbrechen haben die Bureaux des Kongreſſes trotz der ent. 
gegengeſetzten Erklärungen des Miniſterpräſidenten eine Kommiſſion 
niedergeſetzt, welche im Allgemeinen dieſer Vorlage günſtig geſtimmt 
iſt. So berichtet der Telegraph. Nach anderen Nachrichten hätte der 
Kongreß ſich im Sinne des Miniſteriums entſchieden und mit 59 gegen 
58 Stimmen die Abſchaffung der Todesſtrafe abgelehnt. Auch der 
Senat iſt nun mit der Antworts-Adreſſe auf die Thronrede fertig; 
ſie wurde nach einer zuſammenfaſſenden Rede des Mimſters des Aus⸗ 
wärtigen mit 75 gegen 19 Stimmen angenommen. Es handelt ſich 
nun darum, die Finanzen des Königreichs zu ordnen, und die Auf⸗ 
nahme, welche die Steuervorſchläge der Regierung in den Kortes fin⸗ 
den, dürfte über das Schickſal des radikalen Miniſteriums entſcheiden. 
Der Bundgetausſchuß hat den Antrag, eine Steuer von 5 pCt. auf 
Eiſenbahn⸗Aktien und Obligationen zu legen, verworfen. Die Steuer 
von 10 pCt. auf die Fahrkarten wurde im Prinzip genehmigt. Die 
Frage über die einprozentige Beſteuerung von Erbſchaften in direkter 
Linie wurde vorläufig unentſchieden gelaſſen, indem die Kommiſſion 
vorerſt alle anderen Einnahmen in Betragt ziehen will, um das Gleich⸗ 
gewicht im Budget herzuſtellen. 

Aus Konſtantinopel wird Wiener Blättern gemeldet, daß 
der Sultan dem ehemaligen Groß-Vizir Mahmud Paſcha die Zahlung 
der hunderttauſend Pfund Sterling erlaſſen habe, zu deren Reſtituirung 


| an den Staatsſchatz derſelbe bekanntlich verurtheilt worden war. Es 


wird nicht an Leuten fehlen, welche in dieſem Akt ein neues Anzeichen 
für die Rückberufung Mahmud Paſcha's an die Spitze der türkiſchen 
Staatsverwaltung erblicken wollen. 

In der amerikaniſchen Preſſe iſt das Ergebniß der jüngſt in 
den Vereinigten Staaten ſtattgehabten Wahlen noch immer Gegenſtand 
vieler Betrachtungen. Namentlich ſind es die eklatanten Siege der 
Republikaner in Pennſylvanien, welche zur Hoffnung auf große Ma⸗ 
joritäten bei der im November ſtattfindenden Präſidentenwahl berech⸗ 
tigen. Man erwartet aus den Staaten Pennſylvanien, Ohio, In⸗ 
diana und Nebraska eine Majorität von wenigſtens 100,000 Stimmen 
für Grant, welche durch den für Amerika ſo erfreulichen Ausgang der 
San Juan⸗Frage vielleicht noch eine weitere Verſtärkung erfahren 
werden. Der Wahlkampf war in Pennſylvanien am heftigſten und 
hatte dort zuletzt eine ſelbſt in Amerika ſeltene Erbitterung erreicht; 
allerdings iſt auch dieſer Staat wegen ſeiner geographiſchen Lage, 
merkantilen Wichtigkeit und politiſchen Bedeutung von entſcheidendem 
Einfluſſe für die Novemberwahlen. Das Reſultat hat auch bereits 
ſeine Folgen. Der Spruch Pennſylvaniens hat ſchon eine große An⸗ 
zahl unentſchiedener Individuen und Staaten zu Grant's Partei ge⸗ 
trieben und wird es wahrſcheinlich in letzter Stunde noch mehr thun, 
ſo daß der gegenwärtige Präſident, wenn nicht alle Anzeichen trügen, 
nicht nur mit einer Majorität, ſondern mit einer ganz bedeutenden 
Majorität als Sieger aus dem großen Kampfe hervorgehen wird. 
Wie die Sachen jetzt liegen, darf Grant auf 20 Staaten und 198 
Stimmen (von den 37 Staaten mit zuſammen 366 Stimmen) ganz 
ſicher rechnen. Wie der Ausfall der Wahlen in 10 Staaten, die über 
99 Stimmen verfügen, ſein wird, iſt noch nicht zu überſehen, doch hat 
Grant in dieſen mehr Ausſichten auf Erfolg als Greeley, dem nur 7 
Staaten mit 69 Stimmen ſicher ſind. Dabei fragt es ſich noch, ob 
nicht in Delaware und Miſſouri, deren 18 Stimmen als ſicher für 
Greeley hier mitgerechnet find, die entſchiedenen Demokraten, die gegen 
Greeley ſtimmen, demſelben eine Niederlage bereiten werden. 

Man muß der politiſchen Bildung und dem beſonnenen Urtheile 
der Engländer die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß man keine 
andere Aufnahme des kaiſerlichen Schiedsſpruches in der 
San⸗Juan⸗Angelegenheit von ihr erwarten dürfte, als die, welche ſich 
in den öffentlichen Blättern kundgiebt. Während amerikaniſche Zei⸗ 
tungen auf alberne Gerüchte hin ihrer Schimpfluſt freien Lauf ließen, 
wird in England der die britiſchen Anſprüche verwerfenden Entſchei⸗ 
dung des Deutſchen Kaiſers die gebührende Achtung entgegengebracht. 
„Wir können das Ergebniß nicht mit Gleichgültigkeit betrachten,“ äußert 
die „Times“, „auch können wir nicht ſagen, daß wir es erwartet und 
vorausgeſehen hätten, aber es iſt das Weſen einer ſchiedsgerichtlichen 
Verhandlung, daß die ſtreitenden Parteien ſich dem wohlüberlegten 
Ausſpruche des Schiedsrichters beugen, in deſſen Entſcheidung ſie die 
Streitfrage geſtellt haben; und wir werden nicht zögern, das Urtheil 
des Kaiſers mit rückhaltloſer Unterwerfung entgegenzunehmen.“ Gegen 
die amerikaniſche Verdächtigung, daß England in Berlin eine Hof⸗ 
Intrigue angezettelt habe, wendet ſich die „Times“ mit ſcharfen Wor⸗ 
ten; ſie erklärt die entweder gemeine oder alberne Anklage aus der 
Demoraliſation, welche eine Folge der Kämpfe der Präſidentſchafts⸗ 
wahl fei. Wenn frühere und jetzige Präſidenten, Miniſter, Richter, 
Senatoren, Beamte aller Grade des Betrugs, Unterſchleifs, Amtsmiß⸗ 
brauchs angeklagt werden, ſo ſei es wohl begreiflich, daß man ſich noch 
weniger daraus mache, Staatsmännern anderer Länder Intriguen in 
die Schuhe zu ſchieben. 


Für das auf dieſer Seite Folgende 
übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keine 
Verantwortlichkeit. 


— . ]ͤ DA ⁰ꝗͤo-vV 

:::.. ͤ EIER FERFITE 

a Ausgezeichnete Erfolge, durch ärztliche Hand 

a bei Hämorrhoidalleiden bewährt. 

m An den Kgl. Hoflieferanten Hrn. Johann Hoff in Berlin. 
Ich habe Ihre Mal = Präparate ſchon öfters mit ausge⸗ 

zeichnetem Erfolge angewendet und erſuche jetzt für einen 


meiner Patienten 2 Pfund Malz⸗Geſundheits⸗Chokolade zu ſen⸗ 
den. J. Singer, prakt. und Gerichtsarzt in Kutty. 


Verkaufsſtellen in Pofen: General⸗Depot und Haupt⸗ 
Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 91; Frenzel & Oo., 
Breslauerſtraße 38 und Wilhelmsplatz 6; in Neutomysl 

err A. Hoffbauer; in Bentſchen Herr H. Mansard; A. 
aeger, Konditor in Grätz; in Schrimm die Herren 
Cassriel & Co; in Schroda Herr Fischel Baum; in 
Wongrowitz Herr Herrm. Ziegel; in Pleſchen: L. 
Ziboralski. 


General-Verſammlung 
des Vereins zur Wahrung kaufmänniſcher und gewerblicher 
Intereſſ n 


fi 
Dienftag den 29. October a, c., Abends ½8 Uhr, 
im Saale des Herrn Lambert. _ 


Tagesordnung: 
1) Berichterſtattung des Vorſitzenden. 
2) Kafjenbericht. 
3) Wahl des Vorſtandes und der Rechtscommiſſion. 


4) Diverſes. 
Der Vorſtand. 
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Gewinn -Liſte der 4. Alaſſe 146. k. preuß. Klaſſen-Lotterie. 


(Nur die Gewinne über 70 Thlr. ſind den betreffenden Nummern in 
: Parentheſe beigefügt. f 
Berlin, 26. Oktober. Bei der heute fortgeſetzten Ziehung find 
folgende Nummern gezogen worden: 
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And in Dn Hobhengollernfaen La:ben|ftellen Ludw'gsaliie und Bobrek befegt 
Zwilhinfation ift treten für die Per⸗ 1 


ie giſters, woſelbſt die Handlung, Firma 
. S. und W. t 


"Gente eingetragen 
| aniglinet Kreisgericht. 


e 
und als deren Inhaber die Kaufleute] Kreisgerichts wird der unterze 
Severin und 
Sccmiegel vermerkt ftehen, ift zufolge 
Verfügung eingetragen: 


Nr 152 d 


dabei geſehen, angeſchaut: ſo kennt es dieſelben beſtimmt; die Mutter 
darf nur das Wort ausſprechen, ſo ſieht oder zeigt das Kind auf die 
Dinge hin. Ebenſo lernt es bald die Worte: Faß nicht an! es brennt! 
beißt! laufen! ſpringen! 5 O 
So kennt das Kind, noch ehe es feiner Sprachorgane mächtig iſt, 
aft alle Dinge ſeiner Umgebung und eine ganze Menge von Thätig⸗ 
fetter Bald fängt es nun auch an, einzelne Laute und Worte nad) 
zuahmen, es fängt zur großen Freude der Eltern und Geſchwiſter an 
zu ſprechen. Mit unermüdlichem Eifer ſprechen ihm jetzt dieſe Ver⸗ 
ſchiedenes vor, weiſen auf die Dinge und Thätigkeiten hin und veran⸗ 
laſſen das Kind, das Gehörte nachzuſpre chen und mit der Anſchauung 
zu verknüpfen. Doch nicht Alles, was das Kind bis zu ſeinem Ein⸗ 
tritt in die Schule kennt und weiß, hat es auf eine ſolche Weiſe ges 
lernt. Vieles ſpricht es nach, das es noch gar nicht oder nicht voll⸗ 
ſtändig verſteht. eS 
Richter ſagt: „Wie cin dumpfer Wogenſchwall rauſcht am Ohre 
des Kindes eine bunte Menge von Wörtern vorüber, von denen es 
viele kennen lernt und mit denen es wie mit Marken fpielt, bis endlich 
im glücklichen Augenblicke durch Bezeichnung derſelben auf bekannte 
Gegenſtände mit ihnen die Vorſtellung eines Dinges als ihr Inhalt 
ſich vermählt.“ 3 5 g 
Aus dem bisher Angeführten iſt zu erſehen, daß beim Sprechen⸗ 
lernen des Kindes, Anſchauen und Sprechen fortwährend in Wechſel⸗ 
wirkang treten; das Anſchauen erzeugt das Denken und Sprechen und 
umgekehrt, die Sprache der Erwachſenen und der übrigen Kinder er⸗ 
zeugt Vorſtellungen und Gedanken > 
Es erlangt demnach das Kind feine Mutterſprache durch nichts 
Anderes, als durch (theils abſichtliche, theils unabſichtliche) Anſchauungs⸗, 
Denk⸗ und Sprachübungen. EN 
Wer nun in einer polnischen oder utraquiſtiſchen Schule den pol- 
niſchen Kindern Fertigkeit in deutſchen Sprachen beibringen will, kann 
es naturgemäß nur auf dieſelbe Weiſe thun; er muß gleichſam die 
polniſchen Kinder den Prozeß der Erlernung der Mutterſprache noch 
einmal durchmachen laſſen, d. h. er muß ebenfalls Anſchauungs⸗, Denk⸗ 
und Sprechübungen treiben, nur mit dem Unterſchiede, daß er eine 
feſte Ordnung und eine ſtetige Wiederholung inne zu halten hat, 
während dort mehr der Zufall ſeine ungeordnete Herrſchaft übte. 
Daß dieſe Uebungen nicht in der polniſchen, ſondern in der deutſchen 
Sprache ſtattfinden müſſen, verſteht ſich von felbft, denn wie anders wür⸗ 
den die Kinder Gelegenheit finden, die deutſche Sprache zu hören und 
ſich im Nachſprechen zu üben? aß in der Uebung des Ohres und 
der Sprechwerkzeuge die erſte und fortgeſetzte Bedingung liegt, ſich der 
Sprache zu bemächtigen und ſie richtig zu gebrauchen; daß die Sprache 
nur durch die Sprache, d. h. durch Sprechen, durch den lebendigen 
Umgang mit der Sprache erlernt werden kann, ſteht ja bereis feſt. 


Berim, on 21. September 1872 


Aufforderung. 

Unter Bezugnahme auf den § 21 des 
Geſetzes vom 11. Mai 1851 (Geſetz 
Sammlung Seite 362) werden alle Die- 
jenigen, welche ihre Anſprüche auf Ver⸗ 
finned der während des mobilen Jus 


tanded der Armee in den Monaten 


REIST, 
| Oberſchleſiſche 
dun inen wüten relatan] CGiſenbahn. 


noch nicht angemeldet haben, hierdurch] Mit der nach unſerer Bekann ma⸗ 
aufgefordert, dieſelben innerbolb eine chung vom 20. Oktober er, am 27. d 
präkluſtviſchen Beift von drei Monaten] M. ftattfi denden Eröffnung der Gifen 
vom Tage der exften Publitation gegen=] abr ftrede Gleimig = Beuthen + Könige- 
wartiger Aufforderung durch das be=|hülte, wovon die Linke Gleiwitz⸗ Beuthen 
treffende Amtsblatt angerechnet, bei dermit der neuen Station Bo ſigwerk und 
zuftändigen Landrathe in der Provinsfden zwiſchen dieſer und der Station 
Haunover bet dem Kreie⸗Hauptmann 4 reſp. Beuthen belegenen Halte⸗ 

udwigsglück und Bobrek befegt 


gung der nöchigen B ſcheinigungen ans 
zumelden. ſonen-Beſörderung zwichen den Sta⸗ 
Die bis zum Ablauf der Präkluſiv⸗ tionen Bo ſigwerk, Beuthen Tarnow $ 
friſt nicht angemeldeten Anſp fide fine fund Königshütte und den Paltefteller 
nach der angezogenen Geſctzesſtelle von] Ludwigsglück und Bobrak elnerſeits und 
jeder Befriedigung re Alem Stationen rer Oberſchleſiſchen Samm⸗ 
Der Kriegsminiſter, bahn, nebft Seitenlinien andererſeit⸗, 

gez. Graf von Moon. fowie für den Transport von Fracht⸗ 

Dr Rinanım n fter gütern aller Art, Fahrzeugen und le. 

e Camphanſen. benden Thieren zwiſchen den Stationen 

Der Miniſter des Innern, Borſigwerk, Beutben, Königshütte und 

In Vertretung allen üb igen Statio en unſerer Bahnen, 

gez. Bitter. unter Aufhebung der bisher 4 ge he 

begüglichen Tartifipe für Beuthen Tae. 

$ und Kö ijsbittie neue Tarife 

in Kraft. Auf den neuen Halteſtellen 
findet Güt r⸗Ve kehr in Wagenladın = 
In ſtatt für welchen die Tarifiäg: der 
ächſtoorhergehenden, bezw der nächlt- 


Vorftehender Erlaß wird hiermit zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht. 
Poſen, den 23 Oktober 1872 


Königlicher Polizei⸗ Direktor. 


Standy. folgenden Station in Anwendung fome 

a AA men 
3 Drucker mplare des Tarifs für Fracht⸗ 
Bekanntmachung. üter fl: d x dem Preiſe A 2 Sgr 


Die Lieferung des Bedarfe anfpro Stück bei ſämmtlichen Statione- 
Schreit materialien und die Anfertigung kaſſen zu haben, wäh end die Billets 
von Druckſachen für die unterzeichnete] prefe Dud Acſchlan neben den Bie 
Jatendantur fo wie für die Intendan- kaufs. Schaltern zur Kenntniß des Pu⸗ 
turen der 9. und 10 Divifion für das ſolikums gebracht werden 
Jahr 1873 fol im Wege der Sub⸗] Breslau, den 23 Oktober 1872. 
miſſton an den Mind ſtfordernden vere Königliche Direktion 
dungen werden. der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Die B dingungen köanen in unſerer 
Regiftratuc und bei ver Intendantur 
Bekanntmachung. 
Im Auftrag; des Königlichen Kreis. 


der 9. Divifion in Glogau eingefebe 
werden und find die Submiſſions⸗Of⸗ 

Gerichts hirſelbſt wird der Unter⸗ 
zeichnete 


Me bis zum ) 4 N 
ontag, den 4. Nov. c. 

y, am 1. November er, 
vor dem hieſigen Rathhbaufe 


Vormittage 11 Uhr, 
entweder an und oder an die Inten⸗ 
10 Uhr Vormittags, 
1) ein Tuba, 
2) ein Tenor- Horn, 
3) ein Alt⸗Horn, 
4) fünf Ventil-Trompelen, 
5) amet Cornets 
meiftbietend öffentſich verkaufen 
Meſeritz, den 24. Oktober 1872 


Der Auktions-Kommiſſar. 


gen wird. 


Die Intendantur 
5. Armee⸗Corps. 


Bekanntmachung. 


Uster Ne. 12 des Geſellſchafts⸗Re⸗ 
e 


Bekanntmachung. 
Im Auftrage ded hicfigen lo n 


chnete 
Hepke in] Aukttons⸗Kommiſſar 


am J. November er., 

andelsgeſellſchaft tft erloſchen.“] vor dem hieſigen Rathauſe 
Vormittags 10 Uhr, 

1) 8 Tonnen Cement, 

2) 5 Rollen Dadpsppe 

3) 1 Bak Glauberſalz, 

4) 29 Fäſſer mit ve: schiedenen Farben, 

5) 1 Faß Soda, 

6) 1 Faß Braunſpan 

Sffenilic) meifibictend verkaufen. 

Meferik, den 24. Oktober 1872, 


Der Aktions-Kommiſſar. 


Hey 


Wladislaus 


Die 
In unſer Birmenregifter iſt unter 
en 5 Wladislaus 
pt: zu miegel, 
e go Nied Moltang: 
Schmiegel, 
Firma: W. Hepke, 


Koften, am 21. Ottober 1872. 


rſte Abtheilung. 


für die direkte Perfonens und Gepäck⸗ gleich harre Bezahlung verftetgert wei den. 
bifö-derung auf gewöhnliche Billets der ’ uu wet 
erſten 3 Mogentiaffen und auf R tour» 
billets mit i 

II. und III Wagenklaſſe zwiſchen meh⸗ 
reren Stationen der Märkiſch⸗Poſene 
ud Halle⸗Sorau⸗Gubener Eiſenbahn 
in Kraft. 


i, N. A. N „„ Sos QU . ne 
dieſe Billets findet ohne Wazenwechſel 


im Zimmer Nr. 5 anberaumten Ter⸗ 
mine perſönlich oder ſchriftlich zu mel 
den, wi rigenfalls er für todt erklärt 
und fein Vermögen den Erben über- 
wieſen werden wird. 


Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 


ſtrohes aus jährlich ca. 8000 Lager⸗ 
ſtellen in den Kasernen und die Anfuhr ten 

des friſchen Stiohes per 1873 bis 1875] 440, welche ihre ſchäfte in den 
ſoll im Wege der öffentlichen icitation 


Dienſtag, d. 29. Oktober 


im Geſchäftslokale der umerzeichneten 
Verwaltung — Wallſtraße 1 -— woſelbft 
auch die Bedingungen 
audltegen, verdungen werden. 


Königl. Garniſonverwaltung. 


nebſt Material- u. Wein- 
Geſchäft bin ich Willens zu 


verkaufen. 


Ein in dec Kreisftadt in der deſſen 
Laze unweit von Bahnhof belegenes 
Gaſthaus iſt ſofort zu verkaufen oder 
zu verpachten. Näheres unter Littr. 8. 
Nr. 270 poste restante Samter. 


Uebrigens iſt die Methode, den fremdſprachlichen Unterricht (der 
lebenden Sprachen) auf die Anſchauung zu gründen, wobei das eitel 
des 5 entweder ganz ausgeſchloſſen oder wenigſtens möglichſt 
beſchränkt bleibt, durchaus nichts Neues. Comenius hat ſchon im 17. 
Jahrhundert den Satz ausgeſprochen und angewendet: Die Sache iſt 
der Leib, das Wort iſt das Kleid; Sache und Wort ſind daher zugleich 
beizubringen.“ Für die beſonderen Sprachübungen in der Volksſchule, 
empfiehlt es ſich die 6 Winkelmannſchen Bilder zu Grunde zu legen 
Duden Strübing in Berlin eine muſterhafte Behandlung erfahren 
aben. 

Jedoch zur Uebung im Deutſchſprechen reichen natürlich die fiir 
den Anſchauungsunterricht beſtimmten etwa Stunden wöchentlich 
nicht aus; es müſſen auch die anderen Fächer: Heimathskunde, e Geo⸗ 
graphie, Naturgeſchichte, Rechnen und Geſang zu Hilfe kommen, weil 
dieſe Gegenſtände den beſten Stoff zu den Sprachübungen bieten. 
Wenn außerdem die Lehrer in polniſchen reſp. utraquiſtiſchen Schulen 
bemüht ſein werden, auch in den Pauſen, vor und nach dem Unter⸗ 
richt, ihre Schüler zum Deutſchſprechen anzuregen, wenn ſie ſelbſt 
mehr mit ihnen deutſch ſprechen werden, ſo dürften gewiß auch beſſere 
Reſultate als bisher erzielt werden. 


Wenn aber die Lehrer an polniſchen Schulen glauben, ſchon ein 


Uebriges gethan zu haben, wenn das wu Kind mechaniſch deutſch 


leſen oder einige Gegenſtände in der Schule mit deutſchen Namen be⸗ 
nennen kann, ſo iſt damit durchaus nicht die Forderung erreicht, 
welche die Familie, der Beruf und der Staat an die Schule zu ſtellen 
berechtigt ſind. 


Es wird daher die Pflicht der neu anzuſtellenden Schulreviſoren 
ſein, mit eiſerner Konſequenz und Strenge darauf zu achten, daß der 
deutſche Sprachunterricht in oben angedeuteter Weiſe betrieben werde 
und daß bei den anderen Lehrobjekten ebenfalls die deutſche Sprache 
in Anwendung komme. Gleichzeitig wird es ihre Aufgabe ſein, die⸗ 
jenigen Lehrer, denen die deutſche Sprache nicht genügend geläufig iſt, 
zum beſſeren Erlernen derſelben aufzumuntern, wenigſtens aber dem 
Indifferentismus gegenüber der deutſchen Sprache, von welchem noch 
ſehr viele polniſche Lehrer befangen ſind, — eine Folge der bisherigen 
Schulaufſicht und der geringen Kenntniß der deutſchen Sprache in 
unferen katholiſchen Seminarien — zu beſeitigen und aus Sauli Pauli 
zu machen. Nur auf dieſe Weiſe wird es anders, wird es beſſer 
werden in unſeren polniſchen Volksſchulen. 


- 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jar. Wafner in Bofen. 


Hinetion, 
Montag, den 4. Novbr, 


follen im hleſtzen Tratn- Depot, Magazin 
ft aße Nr. 7, von 9 Uhr ab, verfdiedene, 
nicht mehr zum Denk verwendbare 
Geſchicre, Wagenpläne ꝛc, fow!e über⸗ 
zähltae wicht mehr verwendbare Apo⸗ 
thekenutenſilien ſich noch für Apo⸗ 
theker gut kign end, meiſtbietend geger 


Märkiſch⸗Poſener 
Eile 


Am 1. November cr. tritt ein Tarif 


Königliches Train⸗Depot. 
5. Corps. 


Auktion 


nerfallener Pfänder 


Mittwoch, den 30. Oktbr. e. 
und den folgenden Tagen, Vormittags 
son 9 Uhr ab, werde ich in mein m 
Auktione⸗Lokal Sapieha⸗Platz Nr. 6. 


tägiger Gültigkeit füc die 


att. 
Guben, den 25 Oktober 1872. 


— e in dr Warszawaktfgen| k. J., im Friedrich'ſchen Gafthofe zu Heinrichau, an 
oD elanntm achn gi ree eh Anfialt verfallenen| ſämmtlichen Tagen 55 9 uhr e a 
gebürtige iegeiftreiher Joſephue Segen, ori besen gleich baa eſ Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die Aufmaaß- 
Przybyl alias Przybylok, weicher Gros regifter des saubolzc8 sain Tage vor dem Verkauf in der Hiefigen Regiſtra — 
pid zum 15. März 1861 auf George | mani. accion a SSC, tur cingef-Ben werden Fönnen und die betreffenden IT dl angewice 
hü te arbeitete und mit feiner zweiten ROR ACA, Auttions Rommifferiud. fen fi: d, die zum Verkauf gestellten Hölzer auf Verlangen an Ort und Stelle 


2 Meilen von Polen, ½ Weile vom 
Bahnhof: enfernt, mit einem Are al 
von KO M, ift Familtenverbaliniffe 
zalber ſokort zu verkaufen. — Cs ft hen 
darauf 12000 Thlr. Amorttiationt- 
Gelder. Anz. 7—8000 Tole Bu ers 
fragen in Poſen, Hine rwalliſchet Nr 7 
beim Renter Herrn Buſſe 


Straß? und am Markte brlegenes 
Kaufmanns aden nebſt Remiſe u d 
Woh ung dilltg zu verpachten. 

Háñere Aus kunft erthetit der Gekre⸗ 
tär Schmolke in Buk. 

Ju e. 16 fähiges Madchen (Deutiche) 
wird u tr b ſcheidenen Anſpruchen v 
J. Nov. c. et e billige P.nfion q ſucht 
Gef. Offer len vit an abe der B dine 
dungen nimmt die Exped. d. Zt. unter 
Chiffre H. S. 33. entgegen 


Eine der älteren Vieh⸗ 
Verſicherungsgeſellſchaf⸗ 


Vormittags 11 Uhr, 


Beuthen O. S., den 20, Okt. 1872. 


Bekanntmachung 


Die Ueberlaſſung des alten Bett. 


Provinzen Poſen und We 
e a ſtpreußen 


ſucht dafür tüchtige Ge⸗ 
neral⸗reſp.Hauptagenten 


Bewerber, denen ausgebreitet: Bes 
zur E nſicht]kanntſchaten in landwirtbſchaftlich n 
Kreiſen zur Seite ſtehen, wollen ihre 
gef fr. Offerten unter Angabe serer 
andermelten Thätigkeit sub Chiffre 
A. B. 569 an die Aanorcen⸗Expe. 
dition von Haaſenſtein & Vogler 
ae eipzigerſtr. 46, gelan zen 
affen. 


 Agentur- Offerte. 


, 


Vormittags 10 Uhr, 


Pof:n, den 24. Oktober 1872. 


Wronke a. W. 


L. Krüger. 


Breslan cinfenden, 
Ein etfernes Balcon = Gitter in 
Friedrichsſir 29 zu vrkgufen, 

Ein Salontepptd zu verkaufen. 
Halddorfſir, 5, 1. Etage. ‘ 


fterei Moſchin nich dem Meiftgebot unter den im Ter 
machenden Bedingungen ſtehen fol zende Termine an: nnn i 


1) Schutzbezirk Dolzig, Brzednia, Mosciſzki: 3. Dezember 
2) Schutzbezirk Kraykowo u. Grzybno: 5. Dez. d. J., 16. 


3) Schutzbezirk Rogalinek, Moſchin u. Puſzezykowo: 27. 


5) Schutzbezirk Louiſenhayn: 19. 


Eu Vorwerk nibft Bafeormityte, | vorzuacigen. 


Die Oppeln⸗Tarnowitzer 


¿Ja But iR cin am ver beiden beabſichtigt ihr an der Station Keltſch der Rechle⸗ = 
Eiſenbahn belegenes le ET —.— 


neb den vom Dominium 
worbenen Pacht- und Kalklager-Nutzungs- Rechten 
zu veräußern. Die nähe en Aus reiſe über das Object der 
Veräußerung werden auf portofreies Verlangen und 


f 


endung von 10 Sgr. Copialien von der Unterzeichneten mit⸗ 
getheilt. 


Friſt erfolgen. 
Direction der Oppeln⸗Tarnowitzer Kalkgeſellſchaft. 


Künſtliche Haararbeiten 


befindet ſich jezt Markt 71, 1. Gt. 
und empfehle 1 N 
Welt zur geneigten Beachtung y 


Dorothea Neumann, 


Das Dom. Gora bei 
Jarocin hat mehrere 1000 
Schock Sirfene Bandftöke 


Maſtvieh! 200 tragende, cha, y 


ee? A 
Fr 
: 


Allen Kranken Kraft und Gefundheit ohne 
Mediein und ohne Koſten. de 


„Revalesciere Du Barry von London.“ 


Bei allen Krankheiten bewährt ſich ohne Mebicin und ohne Koſten 
die delicate Geſundheitsſpeiſe Revalesciére du Barry von London, ! 
b Spee e Kindern ihre Koſten 50fach in anderen Mitteln 
un eiſen erfpart. 

Auszug aus 75,000 Geneſungen an Mogen- Nerven⸗, Unterleib? 
Bruſt⸗, Lungen⸗, Hals⸗, Stimm⸗, Atheme, üfene, Nieren- und DIR 
ſenleiden — wovon auf Verlangen Copien gratis und franco geſendel 


werden: 
Certificat Nr. 1 > April 18 
eapel . April 1862. 

Mein Herr! In Folge einer seen e ich ſeit * 
Jahren in einem furchtbaren Zuſtande von Abmagerung und en 
aller Art. Ich war außer Stande zu leſen oder zu ſchreiben; hatte 
ein Zittern aller Nerven im ganzen Körper, ſchlechte Verdauung, for 
währende Schlafloſigkeit und war in einer ſteten Nervenaufregung, 
die mich hin⸗ und bertrieb und mir keinen Augenblick der Ruhe ließ, 
dabei im höchſten Grade melancholiſch. Viele Aerzte hatten ihre ! 


erſchöpft, ohne Linderung meiner Leiden. In völliger Verzweiflung 
habe E Ihre Revalesciére verſucht und jetzt, 14 58 i drei 5 
nate davon gelebt, fage ich dem lieben Gott Dank. Die Revaleaci 


und mich in den Stand geſetzt, meine geſellſchaftliche Stellun eder 
einzunehmen. Mit innig lers Bankbartet und e een oda 
cha hafter ale Fleiſch, erſpart die Henle ins bel Goa mica 
ei erfpa e Revalesciere bet Erw 
und Kindern 50 Maß ihren Preis in Arzeneien. augen 
In Blechbüchſen von ½ Pfund 18 Sgr., 1 nd 1 Thlr. 5 
18 See, 5 Mund © File Oe nd o Site 
fund 18 Thlr. 


verdient das höchſte Lob, ſie hat mir die ee — 5 hergeftelll | 


und 


Co. in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; 


Fromm, Ja 


| SJetanntmachung, 
Zum Verkauf von Bau. und Brennholz aus der Königlichen Oberförs 


d. J., 3. Januar, 18. Februar, 2. April k. J., im 
Neumann'ſchen Gaſthauſe zu Dolzig. 


Januar, 27. Febr., 17. April k. J., im Degen ſchen 
Gaſthauſe zu Moſchin. ö 


Nov. d. J., 8. Januar, 12. Febr., 26. März, 14. Mai 
k. J., im Degen'ſchen Gaſthauſe zu Moſchin. 


Steſzewo. EA my 
Dez. d. J., 19. März 


Lndwigsberg, den 25. Oktober 1872. 


Der Königliche Oberfürſter. 
Krüger. 


Kalk⸗Geſellſchaft 


Kalk⸗Brennerei⸗Etabliſſement 
Keltſch feiner Beit er- 


gegen Ein⸗ 


Angebote werd n bis zum 15. November e. entgegen E 
Zuſchlag und Uebergabe können demnächſt bianen go 


Brestau, den 14. October 1872. 


Markt 71 
Wei Bebel für = 


* 


Ae 
W 


der geehrlen Damen 
N 


12 Stück ternfette Zjähr. 

[Stiere zum Verkauf in 

Friedrichshof 
bei Lopienno. 


Han: lhe filertn, 
Markt 71, 1. Etage. 


Hopfens zu verkaufen. 


Zwei gemäſtete vierjährige und große Mutterſcha 


zerſen find auf der Probſteiſ verkauft 8 
zu Moſchin zu verkaufen. 


Lagiewnik bei Kiſchlowo A 


Wir empfingen direkt ron 


Die Metallkapſeln⸗Zinn⸗ : 
und Bleifolienfabrik Spanien veze Sans E82 


; A art + AA 6 „ l 
von Carl W pte $ Sonn p „vorzügliche Qualität, und 


erſtraße Nr. 5 zu vermiethen. 


Geſchäftstokal "nem 


infort zu ver mielhen Schuhmacher ſtr. 15. 


8 


Stall und Remiſe 


Ein mötlirtes Zimmer iſt Breslau 


Einen im Polizel⸗ reſp. Verwaltungs 


EOS ai i daſſelb : b 
A um Be. eilen, Ne A be dee 
ſchluſſe von Flaſchen, Krügen, Töp⸗ 


— tifolien: F, Aucion € Schnerzel, 


Y 
(Binns und 
Berlin, Wühelms br. 49. 


ofen für Tabaks. wad Surrogat ⸗ 
St. Adalbert 5. 


rer in an ter Waare zu den 
t n Preiſen. 
qe Wakes Ne pestis zu Dienften. | 
= Sine woblirte Stube zu vermiethen. 
Br. Ser. 14. Wohn. zu vermiclhen. 


Eein móblirtes Zimmer zu vere 
miethen Halbdorfftr. 5, 1. Etage. 


Rörſen⸗Teſegramme. 


Berlin, 28. Dabr (Anfangs⸗Kurſe.) Weizen fet, per Okt. 82 
Oktbe⸗Nev. $14. — Roggen feſt, lolo 643, Okt.⸗Nov. 533, Roald 
548, April⸗Matl 553 — Nübs! ruhig, loto 233 Otter Rov 23, Rovbre 
Dez 233, April⸗Mai —. Spiritus flau, per Okt. 19. 4, Okcbr.⸗ 
Nov. 18. 18, Aprti-Mai 18 18. — Hafer ſtlll, per Okt. 474 — Petro 
Ileum 163. — Märkiſch⸗Poſener —, Staatsbahn 2083 Lombarden 1254, 
Italiener 66, Amerikaner Y67, Oeſterreich. Kreditatiten 2014, Türken 518. 
Bondsfitmmung: feſt, lebhaft. — Weiter: ſchön. 


proz. „ AAproz fieim. De. —, 
: y "Dofener. A n 


1 Í, 
Rroilectt, Si &. Co. 
90 G., Provz - 


Privat ⸗Cours⸗Bericht. 


VPoſen 28 Ott. Tendenz Animirt, große Umſätze in Franzoſen zu 
ſteigeuden Courſen. 


Deutſche Fonds. Of. Produftentant | 89 O 
1 ea ge o. Pr. Wechsl. Disk B 994 br O 
Polen. Apro, Pfanddr. 34 8 al. Prodi, Bant 11348 - 
dito Aptos. Pfandbr. yl dz G of, Bau-Bant ey Re 
Dito aproz. Rentenbr. 94 by chleſ. Bankverein 184 4 G 
dito bproz. rov.⸗Obl. 100 f vz Tellue-Aktlen 105 B 
N Hen real of Preuß. Kredit 1434 5 O 

o Aproz. Stadtoblg. 88 G dito Bodenkredit 257 ty © 
dito bproz. Stadtobl. 100 bz 

GEiſenbahn⸗Aktien 


Hachens Maftricht 473 5 
891 bs Sega Teale 1364 © 
953 bz B Kg Ann Int 2d 
oͤhmiſche Weftbahn 4 
: Breſt. Grajewo 301 bz 
; eee ours. : Gestelb, Se, Kemp. Gyr. 172 8 
g 7 a DiN« udener 
Aner- Gproz 1882 Bonds O64 B Galizter (Garl-udwh) (1054 d; 
„Dies dito 1885 Bonds 901 hi g | DallerGorau-Guben 674 bz 
eee re 55 dito Stammprior. | 83 bf B 
1 1860 945 ss ® Hannover-Ultendeden 744 G 
: ae Went 66 — Kronprinz⸗Rudolphsb. 81g G 
ede 187 ler An, | 91 , J e Sone eier. | DIEBE 
Ruff. Bodenkredit-Plbr. 924 b) B Magd. Halberſtdt Bip: 86 e 
4 fi. Liquid.⸗Pfandbr. 644 by Dele Fran Staats 3 2083-10 5 B 
dit 1865 proz. Anl. 515 63 G e n 5 
dito 1860 6proz. Anl. | 62 ea e Ce Eon 
Kürkiiche Coole 1754.53 Dfipreuß. Südbahn 465 5 - 
Nuſſiſche Noten 920 by Richte Oderuferbahn 1314 6 
: Deſterreſchiſche Noten tt La W st é B 
a ein⸗Nahe 
Gank⸗Artien. Sue Abbe a bs 5 
ee io Wefibagn 4 
: eee Santeria 125 da 6 pan peje 00 : 5 
pes o Bank y 3 umäniſche 
dito Produkten ⸗Handbk. 1 AR BerlissDiesden Stamm — — 
Dito er- Bank A 
Setter Disfentohant 1403 8 e ii 
Berl. Diet -Rommandit 333 bz G Marienhütte 1263 3 G 
Central ⸗Genoſſ.⸗Bank [1447 63 Reder hütte 1364 94 © 
Deutſch. Hyp. Bk. Berlin 974 Y Berl. Holzkomptoir 114 bz B 
Centralb. f. Ind. u. Hand 123 bz B Berl. Viehhof 99% dz 


Kwileckt, Bank f. Low. 102 b Hoffmann Waggonfabr. 844 B 
nine: Kreditbank ¡158% x Lauchhammer 118 bx B 
100 bg der. Bierbrauerei 100 G 
1094-4 43 & ILaurabútte 235 dz 
Prämienſchlüſſe: — 


eine Treppe hoch, vom 1. November ab 
u vermieten. 


dingunzen zum ſortigen Antritt ohne] Königl. Polizeidiſtriktsamt zu Ste 
Ú ker chid der Konfeſſion ſucht die ſzewo. Jährliches Gehalt 180 —200 
Lederhandlung 8 


fach tüchtigen, beider Landes ſprachen 
mächtigen, aber urv rheiratheten 


Büreaugehilfen 


Einen Lehrling unter günſtigen Be. ſucht vom 1. Nov mber d. J. ab d 


Ein 1651. Zimmer ift Schulſtr. 11, 


hlr. 


erſönliche Vorſtellung roth⸗ 
Aſch & Bromberg. wendig. Pol ¡ 


Amtliches Berews.| Noggen (ver 20 Centner). Kündigungs 
preis 564. dor Herbſt 568. Ottor 583, Okt.⸗Nov. 551—1 Nov. Dez. 532, 
Deghe - tan. 1873 545, Frühjahr 544. 

Spiritus [mit Faß]! (per 100 Liter = 10,000 pet. Zralles), Randi 
gunge reis 173. Gekündigt 15,000 Liter. pr Ditbr. 173% Rovbr. pn 
4, ios 1.3, Januar 1873 178, Sebruar 173, März 173 April Mat 174 


 (Brivatberigt.] Wetter: (hin. Roggen ‘vr. 16°0 Kloz) fefter, 
Kündigungspreis . pr. Oktbr 55- SFE bz. u. B., Okibr.⸗Novdr. 555 bz. u. 
B., Nov.⸗Dez. 543 bz. u B. Dez ⸗Janaur —, Frühjahr 544 bz u G., April. 
Mal 517 B, baz G. Mai⸗Juni 55 B. 
Spiritus (pr. 10.000 Liter pEL) flau. Künd'gungspreis 184. Gel, 
5 000 Liter. per Okt 18-1 $ bz. u. 6, Nov. 173 bz. u G., Dezör. 2170 
bz u G. Januar 175 G., Febr. 175. u G., März 173 dz. u. B., April 
1745 bi u. G, April⸗Mai 18 bz. u G., Mii 184 G. 


Poſener Markebericht vom 28, Oktober 1372. 


— 


Preis. 

Höchſter Mittlerer Riedrigfier 
HA Se My i HS By | Un 
Beizea fem, per 42 Riloge.y 3 25 — [3 20 — [3189 
„ mittel En, LA 9 | 3115 — 3 10 > 
„ orbirär Er - 11 6 o 10 i— 3 | f | 5 

Roggen, fein 40 „ f 3 pi | 
> mittel u 2 7 — [ 2] 6|—], 2 5 = 
mie ( E ES . 
Große Gerſte 8%”, 1289 1| 27) 6] 125 — 
Kleine „ E 1128 | 9; 125 — [1 22| 6 
Hafer 1 2 75 1 8 1 3 — 
Rocherbfen 45 „ 2 e 
utterechfen 8 2 | 216121) 15812434 
inter-Rübfen wv, |-|-|-|1-|-|-1- |-|- 
* Raps * 1 — —— 1 — ——1— | — — 
Sommer⸗Rübſen . | | A ee 
* Raps O * JT 
Buch Heizen 35 „ — — —— led cl 
Karte ffeln 50 t, — 17 6 1— 16 =)]| — | 15 — 
Biden 45 „ ara Ha Ds Da a Fra bp 
tapiren, gelbe 46 „ CCC 
Han: e | =i=i=|=| —1— — — 
Rother Klee 1 „c a li FR 
Beibes 7 li —— 1 — ede | — | — 


Die Marlt-Rommijiton. 
Poſener Privat-Martiberit vom 28, Oktober 1872, 


WER feiner 90-96 Zhle 
cr a E katie 8555 8 
3 ordinär und defete | 72-60 + 
Sl eine | 59-60 
; eine hl, >: 
Roggen: E | mittel 55 57 
muss Ez, erdinäe 53 55 ; 
Bi — 
“MO a e 
Gerſte: feine 49 —50 „ ~ 
bradjtet. 2 mittel und ordinár | 44 43 
* 
“o 
Lein ſaamen: IE 78-85 „ a 
unverändert, ö E 
ip 2 
afer: feiner 29-31 
8 E mittel und defelt | 27-28 ; 5 
= * 
Erbfen: I | Rod» 55-57 , 2. 
ozne Handel. — | Butters 50 53 „ = 
a SS 
« 
Oelfaaten: | | Rays 100--103 
fein. Rüben 1002103 „ 3 
. x 
Widen: 5 8 
4 
Klee: {2 roth 
rt weiß 
— 
Buchwelzen: © 46-48 „ 
lufilos. a. 


Berlin, 26. Oktbr. [Wöchentlicher Börſenbericht.] Das 
Haupſmoment in unſerer gegenwärtigen Berichtsperiede war die Liquidation, 
doch darf dieſelbe bereiis als überwunden betrachtet werden Wogl bleibt 
noch manches Engagement zu regulirea, wohl wird noch mit mancher Jo de⸗ 
rung an den Selbmarkt getreten werden, doch bed-uienbere Schwierigkeiten, 
die noch zum Ultimo eintreten könnten werden weder bifürchtet noch können 
fie bel den normalen Verhältuiſſen, in denen unſer Geſchäft ſich gegenwärtig 
befindet, eintreten. Der heute veröffentlichte Wochenausweis der Preußiſchen 
Bank giebt hiervon h nlänglichen Beweis; derſelde entfpricht, ſowelt er jeine 
Berande ungen aus dem allgemeinen Hands „dürfniſſe herleitet, einem rubi. 
gen und regelmäßigen Geſchaftsverkehe. Die Verminderung des Portefeuille · 
und Lombard beſtandes fhretret im normalen Berhaliniffe vor und betrug 
für beide Poften 1,957 COI Thir. Andererseits kräfti te fi auch der Base» 
vor ath wiederum. Eine bedeutende Veränderung erlitt aber das Guthaben 
der Staalskaſſen rc. dem 7,159,090 Rt, entzogen wurden, womitjaud die Ver ⸗ 
mebruny des Bankrotenumlaufs um 6,166 000 Thlr in Verbindung ſteht. 
Auch die Bankausweiſe der anderen maß zebenden Vörſenplätze tonftatiren 
eine u verkennbare Be zung der Geldverhaltniffe Demgemäß gewannen 
auch im offenen Markte ſchon die Geldbeziehungen eine Wendung zum Beſſern 
Die Reroris waren recht hoch zu nennen. Den R porteurs die ausreſchend 
mit Kaffe verſchen waren, ſcheint die Reigung der Spikulatton in der Hauſſe 
zu bleibeg, das Moment geweſen zu fein, nur zu recht o menden Binsfägen 
Geld derzuzeben Und angrfihts der Haltung des engliſchen Marktes und 
der Meinung, die hier cm Do nerſtag beſonders ſtarken Glauben fand, daß 
der Diskont in London abermals um eln Prozent, wenn nicht mehr, erhöht 
werden würde, gelang es in den meißten Fällen, eine hoh: ead fe bei 
Profongationen durchzuſetzen. Im Allgemeinen ſtellte ſich der Zinsſaß auf 
910 pCt. (m Depotgeſchat auf 884); bei Branzofen betrug der Report 
13 Rt., dei Lombarden 2— und bei Kredit 14—¿ Rt. Unſere Spekulation 
wir etwas in die ab wartende Haltung gedrängt, da die Lage Wiens eine 
beſondere Brobachtung und Vor ſicht e macht. Die Gldno.b wird 
dort auf die raffiairkeſte Art ausgebeutet, un lange genug hat ſich die 
Wiener Spekulation gewehrt. Ma ade haden die Reports dort aber eine 


Drud und Verlag von W. Deder & Co. (E, Röfel) in Poſen. 


Ein tühtiger Gelbgießzer wird ge. 


Einen Lehrling geg. Gehalt ſucht 
„ pire Dhl ſucht und findet dauernde Beſchäftigung 


Louis Türk s Buchhandlung. 


! 
| 


Geſucht werden durch das inter- 
rationale Ver mittl., Anno cen und 
Commiſſions⸗Bureau von Auguf 
Fröſe in Danzig zum ſof. und 
ſpäteren Antritt: 30— 40 Landwirtb⸗ 
ſchafte⸗ und Forſtbeamte, 20—30 
Commis, Lagerdiener, Comptoir iſten 
Buchhalter, Reiſende für verſchiedene 
Branchen, ferner: 11 Hauslehrer. 3 
Mühlenwerkſührer, 2 Ziegelmeiſter, 
5 Brenner de. Honorar nur für 
wirfliche Leiſtungen. Brlefe finder 
in 3 Tagen Beantwortung. 


bt A. Horstmann, 
Pr⸗Stargardt. 


Meh'geſchäft zum möglichft bald gen 
Unteht wird geſucht darch 
M. Story jun., 
Gr. Glogau. 4 


Ein tüchtiger Conditorgebilfe findet 


in Bromberg bet 


folge Höbe erſcicht, daß daran die Spekalatton verbiuten muß. 


eine Kriſis daſelbſt unvermeidlich. Die öferreihifche Nattogal bank thut Alles, 
was in igren Kräften fleht, die Stiuaiton zu h ben; fo hat fie bereits, um 
fi Geld zu machen, ihren Vorrath an Metalldeviſen bis auf ein Mi imum 
teduz et. 

Von den Speku'a ſonswerthen waren Staatsbahnaftien am meiften be. 
vorgugt, on: daß weiter ein Grund dafür vorhanden gemein wäre, als die 
allerdings e eee günſtigere Einnahme in dieſen letzen zwei Wochen. 
Aber auch öſterreichiſch: Kreditakt en waren recht gut im Ve kehr. Lombar den 
blicben mehr zurück. Fonds waren feſt, inländiſche j doch ohne Regſamkeit, 
Pfandbriefe wurden dagegen mehr gehandelt Oeſterreichiſche und 
fra: zöftiche Rente in zirmlichem Verkehr. Ruſſiſche Stagtswerthe zeig⸗ 
tn im Ganzen wenig Liben, nur ruſſiſche Bodenkredit bewährt 
noch immer trotz der wiederholten neuen Emiſſionen ſeine beſon⸗ 
dere Anziehungekreft. Die Stadt Paris Fat das Verdienft eine 
nue Sublkliptionsmethode eingeführt zu haben, bei ihrer demnächſt devor⸗ 


Ein Commis für Getreide- und 


A. L. Reid. 


y 


7 


del hohem Galác dauernde Condi on 


N 


— Wenn 
die Berbältaiffe in Wien nicht bald eine ar dere Geſtalt aunehmen, ſo ſcheint 


Rehenden neuen Anleihe fol ein Jeder bei einer Einlage von 25 Irks. je — 


Stück ein Angebot auf Uebernahme einer bellebigen Summe machen können, 
und der Zuſchlag erfolgt ſowelt, bis Lurch die böchſten Gebote die Anleihe 


dedt it. Gew ß iſt dieſer Modus ſehr zu empfehlen, und feine allgemeine 


Einfuhrung wäre durchaus zu wünſchen, damit auf dieſe Weiſe 
dem wider wärtigen Treiben bei den Sudſkriptionen und Ueber⸗ 
wichrungen ein Ende gemacht würde. Von Behnen exzellirten nur einige 
Meine Aktien, wie Rhein⸗Nah', Aachen⸗Maſtrichter, auch Görlitzer und ferner 
Oderſchleſiſche in guter Frage. Siule exfiredie ſich eine rege Kaufluſt auch 
auf die ſchacren Bahnen. Banken blieben im Ganzen ſehr fil. Für In⸗ 
duflriepaplere berrſchte im Allgemeinen eine rege Theilnahme, deſonders be. 
liebt waren die Bergwerke aktien. > 


Produßten» Börfe, 


Magdeburg, 25. Oktober. Weizen 75—82 Rt., Roggen 55-62 Rt. 


Berfie 58 73 Rt., Hafer 46—49 Rt. für 2009 Pfd. (B. u. Pdls. -B.) 
Königsberg, 26. Oktbr. (Amtlicher Produktenbericht. In Duantitä- 
ten pro Tonne von 2000 Pfd. Bollgemiónt.) — Weizen loto unverändert, hoch 
bunte: 84 90 Rt. B., bunter 76--E5 Rt. B., rother 75 82 Rt. B. — 
Rogan feſt loto inländiſcher 46-53 Bit, B. loto ru ſiſcker 43-50 B., pro 
Olt 514 B., 103 G, pro Frühjahr 1873 52 Rt. B., 51146 — Gerfte flan, 
oke große 42-52 Ri. B. kleine 42 52 Rt B. — Hater loto 33—42 N. 
B., pre Fühlahr 1873 42 G, 41 G — Erhſen ſtill. loto weiße 45 50 R. 
B., a aut 50 67 B. grüne 48-60 B. — Bohnen flaw, loto 46 - 50 Rt K. 


— Biden flan, loto 37 42 Rt. B — Leinſaat flau, Into feine 80-90 t. 


B., mittel 85 80 Rt. B., orbinäre 45—65 Rt. B. — Rúbfaat loto pro 20 
3. 93 02 Rt. B. — Kleeſaat loto rothe pro 200 Rt. B. wei 

— B. — Thysotheum loto pro 200 Bid — Rt B. 
100 Pfd. ohne Bag — Rt B. — Leinöl loto pro 100 Pfd. ohne Baß 13 R. 


B. Rübkuchen pro 100 Pfd. 24 — 2 Rt B. — Leinkuchen pro 100 Pfd. 


— B. ts > é 
Spiritus -Bertót. Spiritus loto ohne Faß per 100 Litres pro 
HS. Tralles und in Poften von mindeſtens 5000 Sitres loto 2 
Rt. B., 19 G, pio Früh abr obne Jaß 193 B. (K. 9 
Bresiaw, 26 Oubr. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht. 
(p. 009 Kilo) unverändert, pr Ot. 59— 593 ba, Okt.⸗Rop 574 
Dez. 563 B, D. z.-Jan. 8 bz. u. B., April⸗Mat 1873 564 bz. — 
en per 1000 Kilo ye 8 5 B. — 
52 G. — Hafer per 1000 per Okt. 433 - Maps pes 1000 Kilo 
per Okt. 104 G. Ribs) pes 100 Rilo matt, lots 237 B, pr Ott. 227 
1 bz. u. G., Okt.⸗Novbr. 224 B., Rov. Dez. 224 1 Dz, Deg-Janunr 224 
B., Jan ⸗Febr. — Ape l-Wat 3873 231 bz u B. Spiritus pr. 100 Siter 
a 1% etmas matter. loto 194 B, 183 ®,, per Diibr 19 a 10 Ad 
u. G Olt Rov. 174 G, Nov. Dez. 184 bz., Dez⸗Jan 18% dz. April-M 
1873 18% — 1 bz. u. G., f B — Hine, Gobulla Marten auf Lieferun 
7} Bit. bz. Die Börſen⸗Kommiſfton. 
Beedlan, den 25 Okthr. 


Preiſe der Cerealien. 


In Tol Bal. und . pro q 


Bah 19 


109 Kilogramm. 

feine = mlitle ord. Waare. 
„ Deizen w. 9 5 — 8 12— 75 
geil . 8 1 —|8 2 6 
3 Roggen 6| 8] — 6 ——- 15 | 18 
2a Gerſte 5 12 — 5 10 — 6 | — 
S Lafer neu 412 —|4 6) — 44 
BS Geben 5 15 — [0 — 420 
Ber 100 Kilogramm Netto feine mittle ord. 


— Mürl loto po 


4 
A 


3 


gar per 1090 Kilo per Okt. 


5 Raps ARA a 
25 8 Winterrübſen „1 9201 9; 5— 
es Sommerrübſen. 9204 825 — 
ESS Dotter 3 727 6 
S 3 Schlaglein 9| 21 6) 8117 
(Brsl. 
Preis-OCourant 
pro 100 Pfund > 
der Mühlen Momintitration zu Bromberg 
vom 14. Septb:. 1872. E 
* Unver- Sere ver 
Benennung Beuert,| Reset, Benennung [reve 
der Fabrikate. . Sy | SH. Sy der Babrikate. Y Sr 
Se en- Mehl Nr. I. 16/26 | 7/26 | Butter Diehl . 1128.1 1128 
Te ale 7113 | Kleie 122 122 
comm ee 
uiter⸗Mehl s 3. 2 5 
Mee f % alt 
oggen⸗Mehl Nr. 1. A rúge Nr. I. 083 
Wan- me alal alıı] + 2 EE 
4 „ & | 2/18} —|—]| Row Megl . 3 — 
BentengiMebl (98b,) 4 - 4 3 Futler-Mehl . „| 1120| 1/20 
et i 


Schrot 
Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn. 
Posen, 1. October 1872. 


Ankunft. 
Personon-Zug Vormittags 10 Uhr 12 Min. 


Abgang. 


Pereonen-Zug Morgens 6 Uhr — Min. 


Schnell-Zug Nachmittags 2 - 34 Personen Zug Vormittags Il - 8 - 
Persontn-Zug Nachmittags 3 - 40 - Schnell-Zug Mit“ gs 12 - 8 - 
Personen-Zug Abends 9 - 24 - Personen-Zug Nachmittage 3 - 42 - 


NB. Die Züge 1 und 4 enthalten I.—IV. Klasse, die Zuge 2 uud 3 nur 1.—1k Klasse 


